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Erwerb fester Wendungen im L2-Unterricht 

Agnieszka Caban  

Das Erkenntnisinteresse dieser Studie besteht darin, einen Einblick in die Verarbeitungspro-
zesse beim Erwerb fester Wendungen im L2-Unterricht zu gewinnen. Hier stellen sich die 
Fragen, wie feste Wendungen in der Zweitsprache Deutsch erworben und verarbeitet wer-
den, welche Schwierigkeiten Deutschlernende beim Erlernen formelhafter Wortverbindungen 
haben und welche Strategien sie anwenden können, um auf eventuelle kommunikative Pro-
bleme zu reagieren und unerwünschte Folgen zu vermeiden.  
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0. Einleitung 

Die Studie erfolgt in folgenden Hauptschritten. In einem ersten Arbeitsschritt geht es 
darum, einen Überblick über die Forschungslage zur Rolle formelhafter Wendungen 
für die Kommunikation und den Zweitspracherwerb zu geben. Dabei wird zunächst 
anhand von Vorarbeiten eine Definition des Terminus ,feste Wendung‘ entwickelt, um 
dann die pragmatische Charakteristik formelhafter Wortverbindungen unter besonde-
rer Berücksichtigung kommunikativer Formeln zu skizzieren; letztere sind für die 
Kommunikation und daher auch für den L2-Unterricht von besonderem Interesse. 
Der zweite Abschnitt diskutiert das Verhältnis von Lexikon und Grammatik beim Er-
werb bewährter Formulierungsmuster und versucht die Frage zu beantworten, wel-
che Funktion feste Wendungen beim Grammatik- und Lexikerwerb erfüllen? Hierzu 
gilt es zuerst zu verdeutlichen, dass die Verwendung von holistisch abgespeicherten 
Ausdrücken eine wichtige Voraussetzung für die sukzessive Dekodierung von 
sprachlichem Material bildet. Trotz der weitgehend anerkannten Relevanz formelhaf-
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ter Ausdrücke für den Zweitspracherwerb ist festzuhalten, dass sich die empirische 
Sprachlehrforschung bisher nur marginal mit dieser Thematik beschäftigt hat. 

Um einen Bogen vom Schulunterricht zur Realität zu schlagen, wird allgemein emp-
fohlen, dass das Lehrmaterial möglichst authentisch sein soll und die Interessen der 
Lernenden berücksichtigt. Von daher sei anschließend die Relevanz formelhafter 
Ausdrücke am Beispiel von Fotoromanen aufgezeigt. Da Fotoromane aus Jugend-
zeitschriften aktuelle Themen und allgemeine Interessen junger Lerner aufgreifen 
und die Dialoge eine ganze Palette fester Wendungen enthalten, wird für die Studie 
ein Fotoroman aus der Jugendzeitschrift BRAVO ausgewählt.1 

In einem letzten Arbeitsschritt wird das Erkenntnisinteresse dieses Beitrags skizziert. 
Mit einer empirischen Analyse sind die Aspekte zu erfassen, die das Verstehen und 
den Erwerb fester Wortverbindungen im Zweitsprachunterricht beeinflussen. Ziel der 
Untersuchung ist, die mentalen Prozesse zu klären, die den Erwerb usueller Muster 
in der Zweitsprache Deutsch bestimmen.  

1. Feste Wendungen in der linguistischen Forschung   

Im Sprachgebrauch kommen selten isolierte Wörter vor. Neben den einzelnen Wör-
tern verfügt jede Sprache über verschiedene, nach bestimmten syntaktisch-semanti-
schen Strukturen miteinander fest verknüpfte Ausdruckseinheiten, die im linguisti-
schen Diskurs verschieden benannt werden, u.a. als feste Wendungen, Phraseolo-
gismen, Chunks, Idiome, Routineformeln, Redewendungen, Redensarten, phraseo-
logische Ausdrücke, phraseologische Einheiten, sprachliche Fertigteile, feste Phra-
sen, idiomatische Wortverbindungen, verbale Stereotype, idiomatische Prägungen. 
Sie können Funktion und Bedeutung einzelner Lexeme übernehmen und sind damit 
ein Mittel zur Erweiterung des Wortschatzes, zur Benennung und Verarbeitung der 
Welt in der menschlichen Sprachtätigkeit (vgl. Palm 1995: 1).  

 „Der Gesamtbestand der Phraseologismen, das Phrasikon, ist – ähnlich wie das Lexikon 
einer Sprache – ein offenes Teilsystem des linguistischen Gesamtsystems. Es reagiert 
unmittelbar auf gesellschaftliche Veränderungen und reflektiert das Verhalten der Sprach-
gemeinschaft wie auch der Kommunikationsgemeinschaften. Phraseologismen können in 
begrenztem Maße ihre Gestalt verändern, veralten und aus dem Sprachgebrauch ver-
schwinden, durch Neubildungen bereichert werden und regionale Varianten herausbil-
den.“ (Gläser 1992: 89)  

Die Entwicklung der Phraseologieforschung als eigenständige linguistische Disziplin 
ist in der jüngsten Vergangenheit umfassend dargestellt worden; auch bezüglich des 
Sprachvergleichs liegen zahlreiche Arbeiten vor.2 Die Untersuchungen belegen, dass 
feste Wendungen in standardisierten Alltagssituationen eine wesentliche Rolle spie-
len; ihr Gebrauch gewährt dem Mitglied einer Sprachgemeinschaft ein hohes Maß an 
Verhaltenssicherheit, sie sorgen für die Flüssigkeit der Rede, motivieren zum Spre-
chen und erleichtern dadurch die Kommunikation. Überdies implizieren sie kulturspe-
zifische Konventionen und Verhaltensweisen (Lüger 1993).  

                                            

1  Nr. 13 vom 22.3.2006, S. 54-59, s. Anhang, S. 141ff. 

2  Vgl. Wong-Fillmore (1979), Coulmas (1981), Fleischer (1997), Burger / Buhofer / Sialm (1982), 
Burger (2007), Stein (1995), Feilke (1998), Gülich / Krafft (1998), Diehl / Christen / Lauenberger / 
Pelvat / Studer (2000), Aguado (2002). 
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Es gibt eine Vielzahl von Einzelstudien, die sich mit der Rolle der Phraseologismen in 
Texten (Printmedien, Comics, politischen Reden, Werbe- und Fachtexten, populären 
Kleintexten) und im Diskurs beschäftigen.3 Ebenso ist das Interesse an der Phraseo-
logie im Mutter-, im Zweit- und Fremdsprachenunterricht in den letzten Jahren 
sprunghaft gewachsen;4 hier geht es vor allem um die Vermittlung und den Erwerb 
fester Wendungen. 

Neuere Forschungsentwicklungen haben dazu geführt, dass Fragen der Klassifikati-
on und der Terminologie, die in den Anfängen der Phraseologieforschung dominier-
ten, in den Hintergrund gerückt sind. Empirische Untersuchungen aus jüngster Zeit 
eröffnen neue methodische Zugänge zur Auffindung und Abgrenzung phraseologi-
scher Ausdrücke (vgl. z.B. Stein 1995, Feilke 1998, Gülich / Krafft 1998).  

Der phraseologische Bestand einer Sprache ist sehr heterogen. Insofern überrascht 
nicht, wenn hier mehrere auf unterschiedlichen Kriterien basierende Systematisie-
rungsversuche miteinander konkurrieren. Feste Wendungen können u.a. unter mor-
phosyntaktischen, semantischen oder pragmatischen Aspekten klassifiziert werden.5  

Der vorliegende Beitrag stützt sich im Wesentlichen auf die pragmatische Klassifika-
tion von Coulmas (1981) und Stein (1995), wobei kommunikative Formeln im Vorder-
grund stehen. 

K o m m u n i k a t i v e  F o r m e l n  werden in der Literatur auch pragmatische Idiome 
(Burger 1973), pragmatische Phraseologismen (Burger / Buhofer / Sialm 1982), Rou-
tineformeln (Coulmas 1981), kommunikative Phraseologismen (Burger 1998), ge-
sprächsspezifische Formeln (Stein 1995) genannt.  

Coulmas nennt feste Wortverbindungen „verbale Stereotype“ und versteht darunter 
„alle festen Lexemverbindungen, die konventionellerweise dazu verwendet werden, 
bestimmte Dinge zu sagen und von den Sprechern unabhängig von den grammati-
schen Regeln der Sprache erlernt werden“ (1981: 3). Er teilt die verbalen Stereotype 
in Redewendungen, Sprichwörter, Gemeinplätze und Routineformeln ein und charak-
terisiert die vier Hauptgruppen mit besonderer Pointierung der Routineformeln und 
ihrer Rolle im Diskurs. Coulmas (1985) hat darüber hinaus auf die Bedeutung von 
Routineformeln in der Fremdsprache hingewiesen. Er gibt einen ersten Überblick an-
hand deutscher und japanischer Routineformeln und untersucht die Verbalisierung 
von Handlungen wie Grüßen und Vorstellen, Danken und Entschuldigen sowie von 
Glückwünschen, Gesprächseröffnungen oder Ess- und Trinkfloskeln. 

Die Einbeziehung von Routineformeln / pragmatischen Idiomen in die Phraseologie 
wird erstmals von Burger (1973) angeregt. Im Handbuch der Phraseologie von Bur-
ger / Buhofer / Sialm (1982) werden sie sodann als ,pragmatische Phraseologismen‘ 
ausführlicher behandelt. Eine systematische Analyse findet sich jedoch vor allem bei 
Coulmas (1981) und, speziell für den mündlichen Sprachgebrauch, bei Stein (1995). 
Routineformeln gelten, wie etwa Sprichwörter, als Muster für die Ausführung von 
Handlungen, die sich in der alltäglichen Kommunikation einer jeden Sprachgemein-
schaft des öfteren wiederholen (Coulmas 1981: 13). 

                                            

3  Stein (1995, 2007), Elspaß (1998), Rothkegel (1999), Baur / Chlosta / Piirainen (1999), Köster 
(2001), Hartmann / Wirrer (2002) u.a. 

4  Baur / Ostermann (1999), Häcki-Buhofer (1997, 2007), Hallsteinsdóttir (2001a), Zenderowska-
Korpus (2004), Jesensek (2006a, b), Danielsson (2007), Handwerker / Madlener (2009) u.a. 

5 Einen kurzen Überblick über Typologisierungsvorschläge gibt Korhonen (2002). 
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Die Einbeziehung kommunikativer Formeln bedeutet ein Überschreiten der Grenzen 
der ursprünglichen Idiomatik. Mit dieser Ausweitung des Gegenstandsbereichs geht 
die Hereinnahme pragmatischer Kriterien einher; wichtigstes Merkmal ist dabei die 
kommunikative Funktion. Kommunikative Wendungen unterscheiden sich besonders 
dadurch, dass sie in bestimmten Situationen als Signale fungieren. Aufgrund wieder-
holter Verwendung lassen sie sich in konkreten Gesprächssituationen oder bei spe-
ziellen Anlässen fast automatisch einsetzen, manchmal leicht oder gar nicht verän-
dert, und helfen dem Sprecher, bestimmte kommunikative Aufgaben zu bewältigen.  

1.1. Pragmatische Festigkeit fester Wendungen 

In der linguistischen Forschung werden nicht nur mehrgliedrige sprachliche Einheiten 
mit übertragener Bedeutung als phraseologisch angesehen (z.B. an jemandem einen 
Narren gefressen haben, ohne Wenn und Aber), „sondern auch solche Wortverbin-
dungen, die sich allein durch ihre feste und meist nur in sehr beschränktem Maße 
veränderliche Form auszeichnen“ (Stein 1995: 22), z.B. schönes Wochenende, Ebbe 
und Flut, das Bett machen, in Anspruch nehmen, sicher ist sicher, verstehst du, Lass 
doch mal etwas von dir hören! Stein (1995) und Feilke (1998) sprechen hier von for-
melhafter Sprache in einem sehr weiten Sinne. Für Stein (1995: 57) sind feste Wen-
dungen Wortverbindungen, die sich durch Rekurrenz verfestigen. Aufgrund der Fe-
stigkeit im Gebrauch werden sie lexikalisiert. Sie sind Bestandteile des Wortschatzes 
und werden von den Sprechern als fertige komplexe Einheiten reproduziert. Feilke 
(1998: 73) betont, die idiomatische Prägung reiche weit über den Bereich des Phra-
seologischen im engeren Sinne hinaus. Er ist der Ansicht, dass Idiomatik und Phra-
seologie im herkömmlichen Sinne nur einen Teilaspekt idiomatischer Prägung um-
fassen, weil sie implizit am Modell des Wortes orientiert seien. Das würde bedeuten, 
dass die von Fleischer (1997) genannte Funktion sekundärer Nomination und das 
Polylexikalitäts-Kriterium für die idiomatische Prägung nicht relevant sind. Genauso 
halten Gülich / Krafft (1998) eine Ausweitung des Gegenstandsbereichs der Phra-
seologie für notwendig: Neben idiomatischen Wendungen gebe es eine Vielzahl an-
derer Ausdrücke, zu denen nicht nur kommunikative Formeln und Kollokationen ge-
hörten, sondern auch alle Arten von Ritualen: Geburts-, Todes-, Heiratsanzeigen, 
Glückwunschrituale, Danksagungen, etc. Als Schlussfolgerung meinen Gülich / 
Krafft, dass sich der Bereich des Vorgeformten nicht nur auf Phraseologismen im en-
geren Sinne begrenzen lasse, sondern eine Fülle ganz verschieden gearteter Aus-
drücke und Strukturen in den verschiedensten Zusammenhängen umfasse. Die glei-
che Ansicht vertritt Günthner (2006); auch sie verweist darauf, dass Vorgeformthei-
ten nicht nur phraseologische Ausdrücke im engeren Sinne, sondern auch erhebliche 
Teile der Grammatik und ganze Diskursmuster betreffen. Diese gelten als zentraler 
und nicht als randständiger Bereich menschlicher Sprache und Kommunikation.  

In diesem Zusammenhang kommt dem Begriff des Phraseologismus eine weite Be-
deutung zu. Im engeren Sinne wird ,phraseologisch‘ mit ,idiomatisch‘ gleichgesetzt, 
im weiteren Sinne bedeutet ,phraseologisch‘ – ,fest‘.  

Da in dieser Studie Wendungen im weiteren Sinne im Fokus des Interesses stehen, 
wird von der Festigkeit im Gebrauch ausgegangen. Als Oberbegriff aller verschiede-
nen Arten der hier beschriebenen sprachlichen Erscheinungen wird der Terminus 
, f e s t e  W e n d u n g ‘  verwendet. Im vorliegenden Beitrag geht es vor allem um die 
Funktion fester Wendungen in der Kommunikation und im Sprachunterricht. Dabei 
kommt eine größere Vielfalt vorgeformter Ausdrücke zur Sprache. Eine Sonderrolle 
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nehmen hier aus pragmatischer Sicht Kontaktformeln und gesprächsspezifische 
Formeln ein, da sie für den L2-Lerner von großer Bedeutung sind. 

1.2. Kontaktformeln  

Kommunikative Formeln lassen sich in zwei Klassen einteilen: Kontaktformeln (Höf-
lichkeitsformeln) und gesprächsspezifische Formeln. Erstere werden insbesondere in 
Eröffnungs- und Abschlussphasen von Gesprächen verwendet. 

Wenn Menschen miteinander kommunizieren, tauschen sie nicht nur Informationen 
aus, sondern geben immer auch Hinweise darauf, welche Wertschätzung sie dem 
anderen entgegenbringen. Die Art und Weise, wie Gesprächspartner sich wechsel-
seitig ihren Respekt ausdrücken, kann mehr oder weniger höflich sein. Grüße, Ent-
schuldigungen, Bestellungen, Gratulationen, Glückwünsche, Tischsprüche sind 
Handlungen, für deren Durchführung normalerweise Höflichkeitsformeln verwendet 
werden. Zu den Höflichkeitsformeln gehören:  

- Grußformeln: Guten Tag!, Hallo!, Hi, da bin ich!, Herzlich willkommen! 
- Tischformeln: Was wünschen Sie, bitte?, Guten Appetit! 
- Abschiedsformeln: Auf Wiedersehen!, Tschüss!, Bis bald! 

Formeln des Bittens, Dankens, der Entschuldigung, des Wünschens und des Gratu-
lierens können Kontakte zwischen den Gesprächspartnern stabilisieren, vgl. Ich hätte 
gern ..., Vielen Dank!, Entschuldigung!, Herzlichen Glückwunsch!, Hals- und Bein-
bruch! 

Eröffnungen und Beendigungen von Gesprächen erfüllen die Funktion „ritueller 
Klammern der Kommunikation“ (Lüger 1993: 15). Gesprächspartner kennen üblicher-
weise Etappen eines typischen Gesprächsverlaufs und verwenden fast automatisch 
bestimmte fertige Redemuster. Solche Formeln sind in dem Sinne fest, „dass sie in 
den betreffenden Situationstypen an bestimmten, funktional definierten Stellen auf-
treten“ (Burger 1998: 29). Eine richtig gewählte Formel ist Routinesache, für die Kon-
trolle sozialer Beziehungen kann sie sehr wichtig sein. Die Verwendung entspre-
chender Kontaktformeln zeugt von der Kenntnis gegebener soziokultureller Normen. 
Die verbalen Formeln können durch nonverbale Signale wie Lächeln, Hutabnehmen, 
Kopfnicken, Händeschütteln, Handzeichen, Winken, unterstützt werden. 

1.3. Gesprächsspezifische Formeln 

Eine weitere Gruppe von kommunikativen Wendungen bilden gesprächsspezifische 
Formeln. Sie sind charakteristisch für gesprochene Sprache und ihre Funktion liegt 
im Bereich der Gesprächssteuerung (Burger u.a. 1982: 123ff.).  

 „Gesprächsspezifische Formeln sind mehrgliedrige (komplexe) und formal (relativ) feste 
Einheiten unterschiedlicher Bauart und Größe, die typisch sind für dialogische Texte, in 
die sie als fertige und reproduzierte Einheiten einfließen, um eine oder mehrere kommuni-
kative Funktionen zu übernehmen.“ (Stein 1995: 130)  

Von der Form her können Gesprächsformeln sehr unterschiedlich sein (vgl. Stein 
1995: 137ff.): z.B. Partikelkombinationen: nicht wahr?, nominale Ausdrücke: meiner 
Meinung nach, Verbformen: ich finde, Imperativ-Formen: pass mal auf, einfache Fra-
ge-Formen: hörst du?, Konjunktionalsätze: wenn ich das sagen darf, Fragesätze: 
darf ich dazu was sagen?, (vollständige) Aussagesätze, von denen andere Äuße-
rungsteile syntaktisch abhängen: ich kann nur sagen, dass (…). Die Festigkeit dieser 
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Ausdrücke resultiert daraus, dass sie dem Sprecher als abrufbare Einheiten zur Be-
wältigung wiederkehrender kommunikativer Aufgaben zur Verfügung stehen. Auf-
grund ihrer großen Rekurrenz spielt die wörtliche Bedeutung bei vielen Routinefor-
meln nur noch eine geringe Rolle, oft ist sie gänzlich suspendiert (vgl. Coulmas 1981: 
77); z.B. signalisiert man mit der offenen Formel Wie geht’s? die Gesprächseröffnung 
bzw. Gesprächsbereitschaft, und nicht unbedingt, dass man seinen Partner nach 
dem persönlichen Befinden fragt.  

Zu den wichtigsten Funktionsgruppen der gesprächsspezifischen Wendungen rech-
net Fleischer (1997: 130): 

- Formeln des Zweifels, der Ablehnung, Zurückweisung: Das kommt nicht in Frage!, 
Du spinnst doch total! 

- Formeln des Erstaunens: Wirklich?, Das kann doch nicht wahr sein! 
- Formeln der Zustimmung: Ja, genau!, Ich bin dabei!, Das will ich meinen! 
- Schelt- und Fluchformeln: Verflixt und zugenäht! 
- Interjektionen, Ausrufe, Floskeln: Na ja, Ach so!, Nicht? 

Konstruktionen dieser Art lassen sich nicht vollständig auflisten, weil sie eine enorme 
strukturelle Variationsbreite aufweisen und weil sie Züge von Phraseoschablonen 
tragen, d.h. strukturelle Muster mit Leerstellen liefern, die durch variable Elemente 
ersetzt werden können (vgl. Stein 2007: 231f.).  

2. Funktion fester Wendungen beim Grammatikerwerb 

2.1. Zu grammatischen Konstruktionen fester Wendung en 

Bei vielen Zweitsprachlernern gilt Grammatik nach wie vor als der Kern des Sprach-
erwerbs und des Sprachunterrichts. Infolgedessen wird ihr im Unterricht viel Auf-
merksamkeit geschenkt. Das führt nicht selten dazu, dass Lerner und Lehrer, statt 
nach einer kontextualisierten und kommunikativen Verwendung der Grammatik zu 
suchen, grammatische Regelkunde und formenbezogene Drillübungen bevorzugen 
(vgl. Roche 2001: 128).  

Die Phraseodidaktik hat gezeigt, dass über den Grenzbereich zwischen Lexik und 
Grammatik nachgedacht werden muss; sie werden im Unterricht oft getrennt behan-
delt, wobei feste Wendungen sich weder dem einen noch dem anderen Bereich zu-
ordnen lassen: 

„Das Sprachwissen besteht […] nicht aus einem Set an Regeln, das auf ein lexikalisches 
Inventar angewendet wird, sondern vielmehr zum großen Teil aus fixierten Versatzstük-
ken, die in bestimmten Kontexten vorkommen und nur teilweise frei mit Wortmaterial auf-
gefüllt werden können.“ (Imo 2007: 23)  

Eine wichtige Gruppe fester Wendungen sind kommunikative Formeln. Unter forma-
len Gesichtspunkten stellen sie eine ausgesprochen heterogene Gruppe von phra-
seologischen Ausdrücken dar.6 Kommunikative Formeln enthalten zwar eine feste 
Struktur, was sie aber nicht unveränderlich macht: 

                                            

6 Stein (1995: 137ff.) führt als Beispiele unter anderem ich denke, ich würde sagen, ehrlich gesagt, 
wenn ich das richtig sehe an. Zur formalen Analyse von gesprächsspezifischen Formeln s. auch 
Burger u.a. (1982: 42). 
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„Sie sind morphologisch-syntaktisch oder lexikalisch-semantisch veränderbar und können 
an die jeweiligen Äußerungen angepasst werden, ohne dass der Formel-Charakter in Mit-
leidenschaft gezogen wird.“ (Stein 1995: 148) 

Gesprächsspezifische Formeln sind oft Bestandteil komplexer Äußerungen, sie kön-
nen auch verschiedenartige Verbindungen mit anderen lexikalischen Einheiten ein-
gehen.7 Die Veränderbarkeit variiert von Formel zu Formel. Da sie häufig gebraucht 
werden, haben Sprecher die Tendenz, sie zu verkürzen: „im Schweizerdeutschen 
sind Formen wie glaub, denk, mein (aus glaube ich etc.) gang und gäbe“ (Burger u.a. 
1982: 42). 

Viele kommunikative Formeln sind jedoch nicht lexikalisiert. So wünschenswert Lexi-
koneinträge über kommunikative Formeln für L2-Lerner wären, so schwierig gestaltet 
sich die Konzeption solcher Lexikoneinträge, weil oft weder eine feste Form gegeben 
ist, noch eine sonst übliche Bedeutungsangabe in Frage kommt. Um den Stellenwert 
fester Wendungen in Kommunikationsabläufen zu veranschaulichen, bleibt nur der 
Umweg, die kommunikative Leistung an authentischen Materialien zu demonstrieren 
(vgl. Stein 1995: 148). 

2.2. Feste Wendungen als Brücke zwischen dem Gramma tik- und Lexikerwerb 

Wenn man eine Zweitsprache beherrschen will, muss man nicht nur ihre Lexik, son-
dern auch ihre Grammatikregeln lernen. Eine Grammatikregel benennen zu können, 
scheint jedoch eine kategorial andere kognitive Fähigkeit zu sein als die Anwendung 
dieser Regel im spontanen Sprachgebrauch.8 Die Diskrepanz zwischen Regelwissen 
und Regelaktivierung in der Kommunikation gehört zu einer der größten Herausfor-
derungen des L2-Lerners.  

Wie erwerben Lerner die Grammatik einer Zweitsprache? Beim Grammatiklernen 
verfahren Zweitsprachenlerner ähnlich wie beim Muttersprachenerwerb. Sie er-
schließen die Strukturen der L2 aus dem Input in einer bestimmten Reihenfolge und 
in einem individuell variierenden Rhythmus. Der Erwerb der Grammatik ist ein all-
mähliches Heranarbeiten an die Normen und Strukturen der Zielsprache, d.h. verein-
fachte ‚Lernerregeln‘ werden mit der Zeit zunehmend ausdifferenziert (vgl. Diehl u.a. 
2002: 227ff.).  

Hier zeigt sich ein weiterer Vorteil, der für die Relevanz und den Einsatz fester Wen-
dungen im Sprachunterricht spricht; gemeint sind die grammatischen Konstruktionen, 
die in formelhaften Wortverbindungen zu erkennen sind. Hierzu zählen u.a. Impera-
tivformen, Modalverben mit Präpositionalphrasen, Nebensätze und Infinitivkonstruk-
tionen. Als Beispiele seien genannt:9  

 

 

                                            

7 Zu Varianten gesprächsspezifischer Formeln vgl. Stein (1995: 142ff.). 

8 Tschirner (2001) argumentiert, dass bewusstes grammatisches Wissen (Regelwissen) nicht auto-
matisierbar sei, sondern dem primären (mündlichen) Spracherwerb nur indirekt helfe, indem es 
vor allem über die Verlangsamung der Prozesse im schriftlichen Bereich dafür sorge, dass 
grammatisch richtige Syntagmen gespeichert werden könnten, die die Entwicklung des lerner-
sprachlichen Systems vorantrieben. 

9 Die oben genannten Beispiele stammen aus dem untersuchten Fotoroman (s. Literaturverzeich-
nis); zu grammatischen Strukturen in festen Wendungen s. genauer Kap. 4.2. 
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- Imperativformen 
 Stopp!  
 Hau bloß ab, du ewige Jungfrau. 
 Halt endlich mal den Ball flach - und die Klappe! 
 Halt bloß die Klappe! 

- Modalverben + Präpositionalphrasen 
 Musst du eigentlich schon morgens auf Tussi machen? 
 Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 

- Nebensätze 
 Wenn’s sein muss. 
 Schön, dass du pünktlich bist! 

Wie die obigen Beispiele veranschaulichen, erweisen sich die in festen Wendungen 
enthaltenen grammatischen Konstruktionen als eng mit ihrer Verwendung in der 
Kommunikation verbunden. Sie können in zahlreichen unterschiedlichen Formen auf-
treten, werden häufig in formelhaften Verbindungen gebraucht und liefern somit ein 
breites Spektrum von Konstruktionen für entsprechende Untersuchungen.10  

Die situationsspezifische Festigkeit formelhafter Wortverbindungen kennzeichnet 
nicht nur einzelne Ausdrücke, sondern mitunter auch den gesamten Ablauf von Inter-
aktionen; in der jeweiligen Sprachgemeinschaft haben sich für die Bewältigung be-
stimmter Aufgaben in der Kommunikation komplexe Muster etabliert, u.a. bei Eröff-
nungs-, Beendigungs- und bestimmten Phasen eines Gesprächs, z.B.: 

Hallo! Hey! Hey Sisters! Hi! 
Hi, da bin ich! Okay Leute! Bis bald, Leute! Bis dann. 
Bis die Tage! Oh no! Oh, die Kleine Oh, Moment mal! 
Kein Problem. Kein Thema. Na? Na toll! 
Cool, oder? Cool, ne oder?11   

Auf die Musterbildung ist schon Wong-Fillmore (1979) eingegangen. In ihrer in Kali-
fornien durchgeführten Studie untersuchte sie den Zweitspracherwerb an fünf spa-
nischsprachigen Migrantenkindern aus Mexiko beim Spielen mit englischsprachigen 
Kindern. Die Untersuchung ergab, dass alle Kinder anfangs die neue Sprache schritt-
weise imitieren und dabei formelhafte Äußerungen verwenden und später zerlegen, 
deren Bedeutung sie aber zunächst nur aus dem Verhalten ihrer englischsprachigen 
Spielpartner erschließen. Sie suchen dabei nach wiederkehrenden Elementen in be-
kannten Wortverbindungen, dann überlegen sie, wo lexikalische Schnittstellen sind 
und füllen sie mit variablen Teilen aus. Auf diese Weise erhalten sie syntaktische 
Muster, die mit verschiedenen Elementen gefüllt werden können. Diese Musterhaf-
tigkeit erspart die Erzeugung neuer Sprachmittel, bringt kognitive Entlastung und 
Verhaltenssicherheit mit sich. So gesehen kann festen Wendungen im Sprachge-
brauch und im Zweitsprachenunterricht tatsächlich eine sehr nützliche Funktion zu-
kommen: 

 “The point which has been missed so far is that the strategy of acquiring formulaic 
speech is central to the learning of language: Indeed, it is this step that puts the learner 
in a position to perform the analysis which is necessary for language learning. […] The 

                                            

10  Vgl. Peltzer-Karpf / Zangl (1998), Diehl u.a. (2000). 

11 Zum Erwerb fester Wendungen nach ihrer Realisierungsweise vgl. Kap. 4.1. 
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formulas the children learned and used constituted the linguistic material on which a 
large part of the analytical activities involved in language learning could be carried out. 
[…] Their function in the language learning process, then, is not only social, but cogni-
tive too, since they provided the data on which the children were to perform their ana-
lytical activities in figuring out the structure of the language.” (Wong-Fillmore 1979: 212) 

Auch nach den Ausführungen von Gülich (1997: 165ff.) können diese Muster, die als 
Ganze gespeichert und abgerufen werden und an den offenen Stellen zu ergänzen 
sind, als Voraussetzung für das fließende Sprechen (ohne auffällige Planungspausen 
und Verzögerungen) angesehen werden. 

Besondere Relevanz weist Aguado (2002) in ihrem Beitrag den formelhaften Wen-
dungen zu. Der Vorteil der Verwendung fester Wendungen ist eindeutig: formelhafte 
Wortverbindungen haben eine produktionserleichternde Funktion, weil sie durch ih-
ren hohen Grad an Automatisierung nur einen geringen Aufwand an kognitiver Ener-
gie erfordern „und dadurch kognitive Ressourcen freisetzen, die dann für andere 
mentale oder den Diskurs betreffende Aktivitäten genutzt werden können. Die Ver-
wendung automatischer Sequenzen erlaubt also die kreative Sprachproduktion und 
trägt somit zum Spracherwerb bei“ (Aguado 2002: 40).  

Formelhafte Wortverbindungen können entweder holistisch erworben und memori-
siert werden, oder sie können mittels gelernter Regeln gebildet und anschließend als 
Ganze abgespeichert werden. Diese zwei Prozesse müssen sich gegenseitig nicht 
ausschließen, sie können gleichzeitig ablaufen. Grammatisch korrekte und pragma-
tisch angemessene Formeln dienen dem Zweitspracherwerb, weil sie helfen, sowohl 
die grammatische als auch die pragmatische und phraseologische Kompetenz zu 
verbessern. Die vom Lerner wahrgenommenen Ausdrücke werden also ganzheitlich 
imitiert, memoriert und wieder reproduziert. 

 „Die Segmentierung dieser Sequenzen zwecks Extraktion grammatischer Information 
durch den Lernenden ist für den langfristigen Erwerb zentral und ein wesentliches Merk-
mal produktiver Kompetenz. Wenn die L2-Lernenden erkennen, dass die von ihnen ge-
brauchten komplexen Sequenzen aus kleineren Einheiten zusammengesetzt sind, sie die-
se entsprechend segmentieren, die zwischen den auf diese Weise gewonnenen Einheiten 
bestehenden Beziehungen erkennen und analysieren und die Einheiten schließlich pro-
duktiv in anderen Kontexten und Konstruktionen verwenden, findet ein direkter Einfluss 
formelhafter Sequenzen auf den Erwerb grammatischen Wissens statt. Die genannten 
Schritte (Segmentierung und Analyse) sind somit die Voraussetzung für die RE-Strukturie-
rung des lernersprachlichen Systems.“ (Aguado 2002: 40)  

Nach den Ausführungen von Aguado ist auch anzunehmen, dass beim Erwerb von 
festen Syntagmen verschiedene Erwerbsmechanismen gleichzeitig vonstatten ge-
hen. Der erste wichtige Mechanismus ist die Imitation, die einen ganzheitlichen Er-
werb zur Folge hat. Mittels Imitation können Lernende komplexe Äußerungen produ-
zieren, die sich von anderen kreativ konstruierten Äußerungen unterscheiden. For-
melhafte Ausdrücke und Imitation sind also eng miteinander verbunden. Der zweite 
bedeutende Mechanismus ist die Kreativität, die in einem arbeitsteiligen Verhältnis 
zur Formelhaftigkeit steht. Viele feste Syntagmen enthalten lexikalische Leerstellen, 
die mit variablen Elementen ausgefüllt werden können und damit produktiv sind. Sol-
che syntaktischen Muster sind erwerbsgünstig, „weil ihnen – im Unterschied zu fest-
stehenden, invariablen Formeln – über den Einzelfall hinausgehende, produktive Re-
geln zugrunde liegen, die vergleichsweise leicht zu extrahieren sind“ (2002: 42). Ab-
schließend betont Aguado, dass die Vermittlung fester Wendungen eine absolute 
Notwendigkeit darstelle. Die Lerner haben den Wunsch, möglichst korrekt und for-
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melhaft zu sprechen; dies ermöglichen feste Wendungen, daher sollte ihnen im L2-
Unterricht ein größerer Platz eingeräumt werden. 

Auch plädieren Diehl u.a. (2000) in ihrer Untersuchung Grammatikunterricht: Alles für 
der Katz? dafür, dass dem Erwerb von formelhaften Wendungen, die in der Sprach-
lehrforschung auch Chunks genannt werden, unbedingt Rechnung getragen werden 
sollte, weil sie an sich schon grammatische Strukturen enthalten. Somit liefern die 
Chunks den Lernern „[…] Daten, die sie für ihre Hypothesen über die Regeln der L2 
einsetzen können, sobald sie das hierfür erforderliche Sprachwissen erworben ha-
ben“ (2000: 341). Mit der Zeit greifen die Schüler auf gespeicherte sprachliche Fertig-
teile zurück, ohne deren Struktur durchschaut zu haben. Genauso positiv werden 
Chunks von Peltzer-Karpf / Zangl (1998) beurteilt. Ihre Untersuchungen zu den Früh-
phasen des Erst- und Fremdsprachenerwerbs zeigen, dass die Verwendung von un-
analysierten memorisierten Syntagmen eine wichtige Voraussetzung für die allmähli-
che Dekodierung von sprachlichem Material darstellt.  

Auf die Bedeutung dieser Strategie des lexikalischen Lernens für den Erstspracher-
werb hat auch Elsen (1999) hingewiesen. Sie verweist darauf, dass der Erwerb von 
Strukturen ein Ergebnis aktiver Informationsverarbeitung sei. Es sei klar, dass beim 
Spracherwerb eine Regel nach der anderen synthetisch erworben werde. Es gebe 
aber auch den umgekehrten Weg, dass zunächst undurchschaute ganzheitliche Äu-
ßerungen nicht von einfachen zu immer komplexeren Konstruktionen gebildet, son-
dern schrittweise zerlegt würden. Elsen fügt hinzu, dass die sprachliche Umgebung 
und die Handlungssituationen einen ebenso wichtigen Einfluss auf den Spracher-
werbsprozess hätten. Die Lerner kodierten die Informationen über Kommunikations-
situation, Kontext und Intention des Sprechers. Wenn eine Wendung in einer be-
stimmten Situation Aufmerksamkeit auslöse, könne die Erinnerung daran den Erwerb 
dieser Wendung unterstützen.  

Trotz der weitgehend anerkannten Relevanz formelhafter Sprache für den Zweit-
spracherwerb ist jedoch festzuhalten, dass diese Form lexikalischen Lernens bisher 
unterschätzt wurde. 

Wie könnte man den Grammatik- und Lexikerwerb fördern? Nach den obigen Aus-
führungen liegt die Antwort auf der Hand. Feste Wendungen erweisen sich als eine 
Brücke, mit deren Hilfe man den Grammatik- und Lexikerwerb miteinander verknüp-
fen kann. Sehr wichtig ist es, dass man beide Komponenten in Form eines reichen 
und vielseitigen Kontakts mit authentischer Sprache vermittelt, dass man dem Lerner 
Material zur Verfügung stellt, das es ihm ermöglicht, Grammatikregeln selbst zu er-
schließen und auf der Basis sich entwickelnder Regelkenntnis zunächst ganzheitlich 
gebrauchte Wendungen zu analysieren. 

Es kommt darauf an, dass der Lerner vorgefertigte und automatisierte Äußerungen 
zusammen mit ihrer situativen Einbettung speichert. Wichtig ist also die kommunika-
tive Bearbeitung fester Ausdrucksmuster. In dem Zusammenhang erweist sich auch 
die Arbeit mit Fotoromanen als sehr sinnvoll; sie erlaubt außerdem die Entwicklung 
von Strategien, die die Lerner auch außerhalb des Unterrichts in ungesteuerten Kom-
munikationssituationen einsetzen können. 
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3. Vermittlung fester Wendungen im handlungsorienti erten  
L2-Unterricht 

Es wurde mehrmals betont, dass feste Wendungen eine bedeutende Rolle für das 
gesprochene Deutsch spielen; besonders wichtig für die Dialogführung sind kommu-
nikative Formeln. Bei der Vermittlung im L2-Unterricht finden sie jedoch meist wenig 
Beachtung. Aber auch andere Elemente der face-to-face-Kommunikation werden im 
L2-Unterricht nicht berücksichtigt (vgl. Rost-Roth 1995, Liedke 1999, Roche 2001). 
Die Ursache dafür liegt darin, dass die meisten Lehrwerke keine authentischen, son-
dern sprachdidaktisch stilisierte Dialogtexte einsetzen, die eher schriftsprachlich sind. 
Der Unterricht ist themen- und formgebunden, im Vordergrund steht die gramma-
tisch-lexikalische Korrektheit der Äußerung, die authentische face-to-face-Kommuni-
kation bleibt dagegen im Hintergrund. Den Lernenden fehlen somit sprachliche und 
außersprachliche Mittel, um natürlich in der Zielsprache zu agieren. 

Das traditionelle Lernen hat oft keinen direkten Bezug zur Realität. Der Unterricht 
findet in der Schule statt, und die Wirklichkeit wird trotz großer Bemühungen seitens 
der Didaktiker und Lehrbuchautoren nur gefiltert einbezogen. Von daher ist die Erar-
beitung geeigneter Sprachmaterialien, die auf authentischen Alltagsdialogen basie-
ren, von großer Bedeutung (vgl. Huth 1993). 

Ziel des L2-Unterrichts ist neben der Vermittlung sprachlicher Fertigkeiten auch die 
Stärkung selbständiger Lernformen und die Entwicklung der Persönlichkeit. Die Ver-
mittlung von Grammatik, Wortschatz und Aussprache ist den kommunikativen Zielen 
untergeordnet. Es wäre daher wünschenwert, die Zielsprache möglichst umfassend 
zum Einsatz kommen zu lassen. Das Lehrmaterial sollte daher möglichst authentisch 
sein und die Interessen der Lernenden mit berücksichtigen. Ein moderner Sprachun-
terricht ist lerner- und produktorientiert; er kann nur in neuen Unterrichtsformen effek-
tiv umgesetzt werden, weil sich nur so die unterschiedlichen individuellen Bedürfnis-
se von Lernenden einbeziehen lassen (vgl. Niedersächsisches Landesinstitut für 
Schulentwicklung und Bildung 2003). 

Im Hinblick auf die Zielgruppe jugendlicher Lerner bilden Fotoromane aus verschie-
denen Jungendzeitschriften ein geeignetes Unterrichtsmaterial. Insbesondere die 
Vielfalt spannender Themen findet großen Anklang bei den Jugendlichen. In der Re-
gel handelt es sich hier um melodramatische Liebesgeschichten, in denen sich die 
Welt der jungen Leser widerspiegelt. Auch der Wortschatz von Fotoromanen kann 
zum Gegenstand im L2-Unterricht gemacht werden, denn der Sprachgebrauch ist auf 
die jugendliche Zielgruppe zugeschnitten. Die Texte bieten eine große Palette fester 
Wendungen, die in erster Linie eine kommunikative Funktion haben. Interjektionen 
drücken spontane Emotionen aus (Überraschung, Begeisterung, Freude, Wut, Ent-
täuschung), mit Anglizismen sollen jugendsprachliche Merkmale betont werden, 
Gliederungspartikeln, Rückversicherungsfragen und Modalpartikeln können zusätzli-
che Aufmerksamkeit erzeugen. Feste Wendungen werden in Fotoromandialogen zu 
einem Stilmittel, das Jugendliche sprachlich charakterisiert. Eine weitere Funktion 
phraseologischer Wortverbindungen, einschließlich ihrer Variationen, besteht in der 
Emotionalisierung von Einzelaussagen und von Texten insgesamt; dies lässt sich vor 
allem in Fotoromanen der Zeitschrift BRAVO feststellen. Außerdem erkennen sich vie-
le jugendliche Leser im Gebrauch solcher Wortverbindungen wieder. Gleichzeitig 
können die betreffenden Wendungen hilfreich sein, bestimmte Einstellungen zu be-
kunden und entsprechende Urteile wiederzugeben (vgl. Henne 1986: 115f.). 
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4. Datengrundlage 

Für die im Folgenden darzustellende Untersuchung wurde ein Fotoroman aus der im 
deutschen Sprachraum allgemein bekannten Jugendzeitschrift BRAVO (Nr. 13 vom 
22.3.2006, S. 54-59) ausgewählt. Die Verbindung zum wirklichen Leben spielt eine 
ganz besondere Rolle. Das Projekt wurde im März und im Juni 2006 in der Vorberei-
tungsklasse einer Schule in Münster durchgeführt.12 Die Materialbasis der empiri-
schen Untersuchung bilden routinisierte Äußerungen aus den Dialogtexten des Foto-
romans, die mündliche Kommunikation inszenieren.  

Für die Untersuchung wurden sechs SchülerInnen (zwei Mädchen und vier Jungen 
im Alter zwischen 15 und 17 Jahren) ausgewählt, die verschiedenen Nationalitäten 
angehören: Ghana (Muttersprache Englisch), Kongo (Französisch), Eritrea (Tigrinja), 
Russland (Russisch), Türkei (Türkisch), Iran (Persisch, Arabisch). Die Versuchsper-
sonen hatten zur Zeit der Untersuchung seit ca. einem Jahr in Deutschland gelebt. 
Vor ihrer Einreise besaßen sie keine Deutschkenntnisse. 

Zunächst wurden die Teilnehmer mit der literarischen Gattung ,Fotoroman‘ vertraut 
gemacht. Jeder Proband übernahm die Rolle einer Fotoromanfigur, die er nachah-
men sollte. Zehn Unterrichtsstunden lang übten und trainierten die Schüler ihre Rol-
len, die sie anschließend vorspielten. Zehn Wochen später präsentierten sie die Ge-
schichte noch einmal ohne vorherige Vorbereitung. Auf den Fotoroman durften sie 
nicht mehr zurückgreifen. Beide Rollenspiele wurden mit einer Videokamera aufge-
zeichnet, danach transkribiert und anschließend vergleichend analysiert.  

4.1. Klassifizierung und Analyse fester Wendungen n ach ihrem Gebrauch 

Es geht um feste Wendungen, wie sie in den Rollenspielen zum Einsatz kamen. 
Ausgangspunkt ist die Frage, wie solche Wortverbindungen im Zweitsprachunterricht 
erworben und verarbeitet werden. Die im Korpus belegten festen Wendungen lassen 
sich in drei Klassen einteilen (in Prozent die jeweiligen Gebrauchsanteile):  

1.  Vollständige Wendungen (50 %, zum Teil mit geringer Modifikation, vgl. 4.1.1), 
2.  Variationen (38 %, vgl. 4.1.2), 
3.  Nicht übernommene Wendungen (12 %, vgl. 4.1.3). 

Diese Klassen werden in den anschließenden Abschnitten näher charakterisiert. Bei 
den zitierten Beispielen steht ,F‘ für eine Äußerung aus dem Fotoroman, ,1‘ für die 
erste Aufnahme, die weiteren Beispiele ,2‘, ,3‘, ,4‘ benennen die zweite Aufnahme, 
die zehn Wochen nach dem ersten Rollenspiel stattfand. Während der zweiten Auf-

                                            

12 Die Vorbereitungsklasse bereitet ausländische Seiteneinsteiger auf die Regelklasse vor. In ihrer 
Zusammensetzung sind die Klassen im Vergleich zum „normalen“ schulischen Sprachlernen sehr 
heterogen. Die Schüler stammen aus ganz unterschiedlichen Kulturen, Erfahrungsbereichen und 
Sprachhintergründen: England, Spanien, Portugal, Polen, Russland, Slowakei, Albanien, Türkei, 
Iran, Pakistan, Sri Lanka, Eritrea, Nigeria, Kenia u.a. Viele von ihnen mussten aus ihrem Heimat-
land mit ihren Familien fliehen oder wurden vertrieben. Sie kommen unabhängig vom Schuljah-
resrhythmus nach Deutschland, so dass in den Klassen eine große Fluktuation herrscht. Die 12 
bis 17 Jahre alten Schüler sind in der Regel in ihrer Heimat in die normale Schule gegangen, die 
meisten haben aber kein Deutsch gelernt. Zunächst werden die ausländischen Seiteneinsteiger 
in „Vorbereitungsklassen“ für den möglichst schnellen Übergang in Regelklassen vorbereitet. Da-
zu erhalten sie in sprachheterogenen multinationalen Lerngruppen intensiven Deutschunterricht 
und teilweise muttersprachlichen Ergänzungsunterricht (vgl. dazu genauer das Projekt von Brink-
schulte / Grießhaber 2000). 
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nahme wurden einige Szenen mehrmals präsentiert. Die Reihenfolge der analysier-
ten Wendungen richtet sich nach ihrer Realisierungsweise. Die Systematik stellt kei-
ne geschlossene Liste dar, da weitere Varianten und Modifikationen der formelhaften 
Wortkonstruktion möglich sind. 

4.1.1. Vollständige Wendungen 

Unter vollständigen Wendungen werden vollständig übernommene Wendungen ohne 
Modifikation verstanden, die mit den Wendungen aus dem untersuchten Fotoroman 
gänzlich übereinstimmen. Hierzu werden auch Wendungen mit geringer Modifikation 
auf der morphosyntaktischen und lexikalischen Ebene gerechnet. Die Modifikationen 
an den einzelnen Komponenten sind minimal, so dass sie den Inhalt der imitierten 
Konstruktionen nicht beeinträchtigen.  

a) Vollständig übernommene Wendungen ohne Modifikationen 

Aus der Untersuchung der zwei Rollenspiele geht hervor, dass die Hälfte der festen 
Wendungen nach zehn Wochen vollständig wiedergegeben wird. In erster Linie han-
delt es sich um verblose Wendungen, darunter auch nominale Ausdrücke wie: Okay, 
Na toll, Na Sister, Vielen Dank!, Keine Chance, Du hässliches Entlein!  

Beim zweiten Rollenspiel treten häufiger Einwortäußerungen (Interjektionen, Parti-
keln) juchu, boah, hm, ja auf, die von den Schülern zusätzlich eingefügt werden. So-
wohl bei der ersten als auch bei der zweiten Version der Aufnahme erscheinen neue 
Gruß- und Abschiedsformeln (hallo, ciao, tschüss), wobei diese in der zweiten Insze-
nierung viel frequenter sind. Zu der großen Palette von Ausdrücken, die vollständig 
übernommen werden und den Probanden keine Schwierigkeiten bereiten, gehören 
Ausrufe wie oh und na.  

Warum hier gerade Interjektionen zu den bevorzugten sprachlichen Mitteln gehören, 
dürfte damit zusammenhängen, dass sie Emotionen und Gefühle ausdrücken; vgl. 
z.B.: 

F. Oh no! Wenn sie jetzt echt modelt, wird Trixi ja noch unausstehlicher… 
1. Oh no! Wenn sie jetzt wieder modelt werde, werde sie noch unausstehlicher.  
2. Oh no! Wenn sie jetzt weiter modelt werde, sie unausstehlicher.  

F. Oh, die Kleine habe ich ja glatt übersehen. 
1. Oh, die Kleine ha/ habe ich ja glatt übersehen.  
2. Oh, die Kleine hab ich nicht so gut gesehen.  

Die Interjektion oh drückt im ersten Fall eine als negativ empfundene Betroffenheit 
aus. Betroffenheit impliziert oft Überraschung und Verblüffung. Im zweiten Beispiel 
signalisiert oh eher erstauntes Bedauern. Eine Funktion von oh kann auch der Aus-
druck des Klagens sein. Vorausgegangen sind in dem Fall Ereignisse oder Handlun-
gen, die die persönliche Sphäre des Sprechers berührt und ihn dadurch möglicher-
weise getroffen haben (vgl. Ehlich 1986: 78f.). 

Die nächste Interjektion, von der oft Gebrauch gemacht wird, ist na; auch ihr kommt 
in der gesprochenen Sprache eine große Bedeutung zu. Na wird oft verwendet, um 
eine Aussage einzuleiten. Im folgenden Beispiel eröffnet na einen Fragesatz. Mit in-
itialem na? kann sich der Sprecher der Aufmerksamkeit des Hörers für die folgende 
Äußerung versichern. 
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F. Na? Bin ich gut oder bin ich super? Die Posen hab ich zu Hause alle geübt! Cool, 
oder? 

1. Na? Bin ich gut oder bin ich super? Die Posen hab ich alle zu Hause geübt! Cool, ne 
oder? 

2. Na? Bin ich cool oder bin ich super? Die Posen hab ich alle zu Hause geübt. Cool, ne 
oder? 

Mit Hilfe von na? kann der Sprecher ebenso den Hörer zu einer Sprechhandlung auf-
fordern. In diesem Fall erwartet der Sprecher eine Bestätigung. Diese Form erscheint 
auch sehr oft in Kombinationen mit anderen Formelausdrücken wie na und, na ja, na 
toll.13 In diesen Verwendungen hat na jedoch eine andere Bedeutung. 

Im folgenden Beispiel tritt na in Kombination mit toll auf und drückt Missbilligung aus.  

F. Na toll, ich brauche doch keinen Bodyguard – noch nicht! Aber okay, sie kann meine 
Klamotten tragen! 

1. Na toll, ich brauche doch keinen Bodyguard – noch nicht! Aber okay, sie kann meine 
Klamotten tragen.  

2. Na toll, ich brauche doch gar keinen Bodyguard. Aber okay, die kann meine Klamotten 
tragen.  

Verblose Wendungen sind typisch für die erste Phase des Zweitspracherwerbs. Zu 
dieser Gruppe gehören sowohl Einwortäußerungen (okay, versprochen, Wahnsinn, 
perfekt) als auch Zweiwortäußerungen (Wie bitte?, Nie wieder, Keine Chance, Vielen 
Dank!), initiale Anreden (Na Sister, Na du süße Maus) und nominale Phrasen (du 
hässliches Entlein).14 Diese verblosen Äußerungen werden von den Probanden voll-
ständig reproduziert: 

F. Okay, aber richte ihr bitte viele Grüße aus. 
1. Okay, aber richtig Biby bitte viel Grüße aus. 
2. Okay. Tschüss, bis bald. 
F. Juchu, cool! Ich werde Sie nicht enttäuschen, versprochen! 
2. Juchu! Isch werde Sie nicht enttäuschen, versprochen! 
3. Juchu! Ich werde Sie nicht enttäuschen, versprochen! 

F. Was, das bin ich?! Wahnsinn ... 
1. Das bin ich?! Wahnsinn! 
2. Was, das bin ich?! Wahnsinn! 

F. Perfekt!  
1. Perfekt!  
2. Perfekt!  
3. Perfekt!  

F. Wie bitte? Ich muss mich erst noch beweisen? Reicht meine Optik denn nicht? 
1. Wie bitte? Muss ich mich noch beweisen? Reicht mein Optik denn nicht? 
2. Wie bitte? Muss ich mich noch beweisen? Reicht meine Optik denn nicht? 

F. Nie wieder Einkaufen mit Trixi!  
1. Nie wieder Einkaufen mit Trixi! 
2. Nie wieder Einkaufen mit Trixi! 

 

                                            

13 Zu formelhaften Ausdrücken wie Na, wie geht’s?, na und?, na endlich! vgl. Coulmas (1981). 

14 Es sei betont, dass nach der Profilanalyse (Grießhaber 2006) Interjektionen sehr früh, Partikeln 
dagegen sehr spät erworben werden. Letztere stellen keine satzwertigen Minimaleinheiten dar, 
sondern sind in satzwertige Einheiten integriert und haben einen eher adverbialen Status.  
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F. Keine Chance, Ma!  
1. Keine Chance, Mum!  
2. Keine Chance, Mum!  

F. Vielen Dank! Ich fühle mich auch richtig wohl vor der Kamera... 
1. Vielen Dank! Ich fühle mich von der Kamera. 
2. Ich fühle mich auch wohl von der Kamera. 
3. Vielen Dank! Ich fühle mich wohl vor der Kamera. 
4. Vielen Dank! Ich fühle mich wohl richtig vor der Kamera.  

F. Na Sister, damit hast du wohl nicht gerechnet?! 
1. Na Sister, da wohl hast du nicht gerechnet?! 
2. Na Sister, da hast du wohl nicht gerechnet?! 

F. Na, du süße Maus. 
1. Na, du süße Maus. 
2. Na, du süße Maus. 

F. Halt bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
1. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
2. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 

Die Lernenden eignen sich nicht nur Wendungen ohne Verb an; auch Begrüßungs-
formeln, die ein Verb enthalten (Hi, da bin ich!; Schön, dass du pünktlich bist!), Kollo-
kationen (eine Chance haben, Sachen / Klamotten tragen, einen Job bekommen) 
und verbale Wendungen mit dem Verb im Infinitiv (auf Tussi machen, auf meine Linie 
achten) oder mit einer finiten Verbform (ich hatte den richtigen Riecher, etw. bringt 
Spaß) bereiten keine größeren Schwierigkeiten mehr. Einige Beispiele: 

F. Hi, da bin ich! 
1. Hi, da bin ich! 
2. Hi, da bin ich! 

F. Schön, dass du pünktlich bist! Ich stelle dich gleich dem Fotografen vor. 
1. Schön, dass du pünktlich bist! Ich stelle, ich stelle dich gleich dem Fotografen vor. 
2. Schön, dass du pünktlich bist. 

F. Aber ich hatte doch noch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann. 
1. Aber ich hatte doch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann. 
2. Ich hatte doch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann.  

F. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
1. Oh Gott! Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
2. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
3. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  

F. Ich bekomme den Job UND den Typ! 
1. Ich bekomme den Job und den Typ! 
2. Ich bekomme den Job und den Typ, jo! 

F. Musst du eigentlich schon morgens auf Tussi machen? 
1. Musst du eingentlich schon morgens auf Tussi machen? 
2. ... morgens auf Tussi machen? 
3. Musst du eigentlich schon morgens auf Tussi machen? 
4. Eigentlich schon morgens auf Tussi machen? 

F. Ach, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
1. Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  
2. Ach, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
3. Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  
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F. Yeah, ich hatte den richtigen Riecher! 
1. Yeah, ich hatte den richtigen Riecher!   
2. Yeah, ich hatte den richtigen Riecher!   
3. Yeah, ich hatte den richtigen Riecher! 
4. Ja, ich hatte den richtigen Riecher! 

F. Ich hätte nie gedacht, dass Modeln so viel Spaß bringt! 
1. Ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt! 
2. Boah, ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt! 

b) Vollständige Wendungen mit geringen Modifikationen  

Zu den vollständigen Wendungen zählen ebenfalls Formeln mit geringen Modifikatio-
nen. So werden etwa die Wendungen Ach, nicht nötig!, Igitt, Diese kleine Ratte, die-
ses gewisse Etwas, Wenn’s sein muss, Halt bloß die Klappe, Ich hätte nie gedacht 
mit minimalen Änderungen wiedergegeben.  

Im folgenden Beispiel ist zu sehen, dass der Lerner bei den Rollenspielen die Inter-
jektionen ach und ah verwechselt. Er kennt den Unterschied nicht, und phonetisch 
klingen die zwei Ausrufe für ihn ähnlich: 

F. Ach, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
1. Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  
2. Ach, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
3. Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  

Es gibt einen wesentlichen Unterschied zwischen der Interjektion ach und ah. Die 
Formen gehören in jeweils verschiedene Zusammenhänge: ah fungiert als Ausdruck 
von Überraschung oder Betroffenheit, ach dagegen drückt die Ablehnung eines An-
gebots aus. Der Gebrauch solcher Ausdrücke signalisiert Emotionalität und ist für 
den Sprecher wie auch für den Hörer gleichermaßen relevant.  

Die Interjektion igitt wurde durch iich bei der ersten und ii bei der zweiten Präsentati-
on ersetzt; die Bedeutung der Aussage – Ausdruck von Abscheu – änderte sich da-
durch jedoch nicht. 

F. Igitt, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 
1. Iich, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 
2. Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 
3. Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 
4. Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 

Im nächsten Beispiel hat der Schüler das Genus von Etwas nicht erkannt und das 
Demonstrativpronomen dieses durch diese ersetzt:  

F. Und was soll das sein – dieses gewisse Etwas? 
1. Und was soll das sein – diese gewisse Etwas? 
2. Und was soll das sein – diese gewisse Etwas? 
3. Was soll das sein – diese gewisse Etwas? 

Bei der Wendung Wenn’s sein muss wird von der Probandin das enklitisch an die 
Konjunktion wenn angelehnte und lautlich reduzierte Pronomen es nicht erkannt und 
demzufolge ausgelassen. 

F. Wenn’s sein muss. 
1. Wenn sein muss. 
2. Wenn sein muss.  
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Die Äußerung der Tochter Wenn’s sein muss bezieht sich auf die vorangehende 
Aussage der Mutter: Du gehst nicht allein zu dem Shooting! Wer weiß, was für Fotos 
die machen wollen … Vielleicht ist das nur ein Trick! Biby begleitet dich! Die Proban-
din, die die Rolle von Trixi spielt, weiß den Inhalt der vorherigen Aussage nicht mehr 
oder erkennt weder das reduzierte Pronomen noch seine Funktion und bezieht das 
Pronomen nicht ein.  

Die Weglassung von Funktionswörtern (Präpositionen, Pronomen) oder die Weglas-
sung von morphologischen Elementen wie Flexionsendungen sind für Lernerspra-
chen charakteristisch. Im Zweitspracherwerbsprozess entwickeln Lerner ihre eigenen 
sprachlichen Systeme, die als L e r n e r s p r a c h e  (interlanguage) bezeichnet wer-
den. Lernersprache kann sowohl Merkmale der Muttersprache als auch der Zweit-
sprache enthalten. Lernersprachen sind ständiger Veränderung unterworfen. Die Dy-
namik der interlanguage ist dadurch zu erklären, dass sich die Lerner die Grammatik 
der Zielsprache schrittweise erschließen. Bei diesem schrittweisen Herausfiltern von 
Merkmalen der Zielsprache schaffen sie sich ihr eigenes lernersprachliches Gram-
matiksystem der Zweitsprache, das auf dem sprachlichen Vorwissen des Lerners ba-
siert.15 

In der Lernersprache kann man auch Merkmale finden, die weder der L1 noch der L2 
des Lerners entsprechen, z.B. wird bei der Formel Halt bloß die Klappe ein -’s an den 
Imperativ Halt angehängt.  

F. Halt bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
1. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
2. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein!  

Diesem Beispiel liegt eine Übergeneralisierung zugrunde. Sie geht offenbar auf eine 
Übertragung von der Wendung Halt’s Maul! zurück, eine Erscheinung, die bei der 
Aneignung unanalysierter Formeln durchaus häufig ist.  

Schwierigkeiten haben die Lernenden ebenso bei der Wiedergabe des Konjunktivs. 
Da diese Formen nicht in allen Wortverbindungen nachvollziehbar sind, werden sie 
mehrfach durch das Präteritum ersetzt: 

F. Ich hätte nie gedacht, dass Modeln so viel Spaß bringt!  
1. Ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt! 
2. Boah, ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt! 

Was bedeutet das für die Sprachkompetenz der Schüler? Wie schon erwähnt, ist das 
Nichtbeachten bestimmter morphologischer Merkmale ein typisches Kennzeichen 
der Lernersprache.  

Die insgesamt angeführten Beispiele zeigen eine für die L2-Lerner charakteristische 
Vorgehensweise beim Spracherwerb. Wenn Lernende ein sprachliches Phänomen 
nicht verstehen oder eine Ausdruckskomponente nicht richtig anwenden können, 
versuchen sie, die Äußerung auf andere Weise, und zwar mit ihnen bekannten Mit-
teln, zu konstruieren. Interessant ist, dass der Sinn der Äußerungen, da stark kon-
textgebunden, nicht wesentlich verändert, allenfalls abgeschwächt wird. Die präsen-
tierten Beispiele lassen den Schluss zu, dass der Spracherwerb über unanalysierte 
komplexe Äußerungen erfolgt, die erst später weiter aufgeschlüsselt werden. 

 

                                            

15 Zur Lernersprache vgl. Selinker (1972). 
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c) Vollständige Wendungen mit Modifikationen beim ersten Rollenspiel  

Bemerkenswert ist auch, dass die Schüler in manchen Fällen Modifikationen beim 
ersten Rollenspiel durchführen, die Äußerungen bei der zweiten Inszenierung dage-
gen vollständig wie im Fotoroman wiedergeben; z.B. ersetzt man die Zustimmungs-
partikel okay durch die Doppelform gut gut, was zu einer Verstärkung der gesamten 
Aussage führt. Zehn Wochen später werden die Formeln korrekt wiedergegeben. 
Das Beispiel zeigt, dass der Proband bei den Rollenspielen eigenes Wissen aktivie-
ren kann; der Ausdruck okay ist allen geläufig und wird durch Zusätze ergänzt: 

F. Okay, du bist gebucht! 
1. Gut gut okay, du bist gebucht! 
2. Okay, du bist gebucht! 

Im folgenden Beispiel ist eine ähnliche Strategie zu beobachten. Bei der ersten Auf-
nahme wird ..., oder? Cool vereinfacht, d.h. die Partikel oder? wird nicht übernom-
men. Sie wird aber memorisiert und lässt sich nach zehn Wochen wieder reproduzie-
ren:  

F. Zeig doch mal! Ich komme gut rüber, oder? Cool ... 
1. Zeig mal! Ich komme gut rüber. Cool. 
2. Zeig doch mal! Ich komme gut rüber, oder? Cool. 

Mit der Rückversicherungsfrage oder? scheint der Sprecher von seinem Gesprächs-
partner einen möglichen Widerspruch zu erwarten. Der Hörer wird auf diese Weise 
stärker involviert und praktisch zur Übernahme der Sprecherrolle aufgefordert. Natür-
lich rechnet der Ausgangssprecher eher mit einer zustimmenden Reaktion (vgl. Reh-
bein 1979). 

Bei der ersten Präsentation wird oder? jedoch nicht übernommen, was den Charak-
ter der Interaktion stark verändert. Der Sprecher verlangt hier nämlich keine Bestäti-
gung, ohne die Rückversicherungsfrage erhält die Äußerung die Funktion einer Fest-
stellung. Das Sprechhandlungsangebot wird im Fotoroman von den Romanfiguren 
nicht beantwortet. Dementsprechend hat die Probandin auch keine Antwort erwartet 
und von oder? gar keinen Gebrauch gemacht.  

Transkriptionsausschnitt (14-18) aus der ersten Aufnahme 

(14) Pat Hast du schon gemodelt, ich arbeite ((2s)) ich arbeite for eine 
Top/ eh Fo ((    Top/ eh Fo ((unv., 3s)).  

(15) Biby Warum fragt er • • nicht mich auch? 

(16) Pat • Oh, die Kleine ha/ • • habe ich ja • glatt • • übersehen.  

(17) Trixi ((unv., 1s)).  

(18) Trixi Zeig mal! Ich komme gut rüber. Cool. 

Bei der zweiten Aufnahme wird die ganze Äußerung komplett wiedergegeben (…, 
oder? Cool). Interessant sind die vorangehenden Sprecherbeiträge, die hier ganz 
anders ausfallen als bei der ersten Aufnahme; dies könnte für den anschließenden 
Formelgebrauch bedeutsam gewesen sein. 
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Transkriptionsausschnitt (28-31) aus der zweiten Aufnahme 

(28) Pat Darf ich ein Foto von dich machen? 

(29) Trixi Natürlich.  

(30) Trixi Zeig doch mal! Ich komme gut ((unv., 0,3s)) rüber, oder?  

(31) Trixi Cool. 

Die vollständige Übernahme der Formel spricht dafür, dass der Lerner zwischenzeit-
lich die Funktion der Rückversicherungsfrage erkannt hat und sie entsprechend ein-
setzen kann.  

Die obigen Beispiele zeigen, dass einige Diskursformeln, obwohl sie während des 
ersten Rollenspiels variiert werden, innerhalb von zehn Wochen gefestigt und bei der 
zweiten Aufnahme vollständig reproduziert werden. In der Zwischenzeit erfolgte also 
ein Erwerbsprozess, der zur Aufschlüsselung der Formel und somit zur eigentlichen 
Verwendbarkeit geführt hat.  

Die Modifikationen können vom Situationskontext und von den vorangehenden Äu-
ßerungen abhängen. Wenn eine Äußerung anders als im Fotoroman formuliert wird, 
dann ändert sich auch die Folgeäußerung und wird anders wiedergegeben. Es gibt 
ebenso Formeln, die den Lernern aus ihrem Alltag bekannt sind; in diesen Fällen 
versuchen sie, ihre eigenen Sprachkenntnisse durch Einfügungen, Auslassungen 
oder durch Ergänzungen anzuwenden. Das Aktivierenkönnen individuellen sprachli-
chen Wissens hat bekanntlich entscheidenden Einfluss auf die Motivation und den 
Erfolg beim Zweitsprachlernen. 

d) Vollständige Wendungen mit Modifikationen während des zweiten Rollenspiels 

Nicht nur bei der ersten Aufnahme sind kleine Modifikationen zu beobachten, auch 
während der zweiten Präsentation haben die Probanden einige Ausdrücke geändert. 
Es finden sich bestimmte Modifikationen bei der Satzstellung fester Wendungen, z.B. 
wird die Einwortäußerung schade an den Satzanfang gestellt:  

F. Mich würde so ein Typ niemals anmachen. Schade.  
1. Mich werde ein Typ nie anmachen. Schade.  
2. Schade. So ein Type würde mir nie wieder anmachen.  

Im ersten Fall bezieht sich schade auf die unmittelbar vorangehende Selbstevaluati-
on. Mit der Position am Satzanfang ergibt sich ein ganz anderer Sinn, schade bezieht 
sich nunmehr auf die vorausgehende Äußerung von Trixi: Das glaube ich nicht (36). 

Transkriptionsausschnitt (20-22) aus der ersten Aufnahme 

(20) Biby ((2s)) Du bist doch nicht gebucht, vielleicht das/ • • eh vielleicht  
war • nur ein Trick, (um) diese Nummer zu bekommen.  

(21) Trixi Ah egal, ((unv. 0,3s)) als Model ((unv. 0,3s)). 

(22) Biby Mich werde ein Typ nie anmachen. Schade.  

Transkriptionsausschnitt (34-37) aus der zweiten Aufnahme 

(34) Trixi ((unv., 2s)) Als Model. 

(35) Biby Du bist doch nicht gebucht, vielleicht • war das nur ein Trick, um ((unv., 2s)) 
Nummer zu bekommen. 

(36) Trixi Das glaube ich nicht. 

(37) Biby Schade. So ein Type würde mir nie wieder anmachen. 
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Beim Gebrauch der Wendung wäre es bei dir auch nicht getan kommt es bei der 
zweiten Präsentation (Punkt 2) insofern zu einer Änderung, als das Pronomen es 
nicht übernommen wird und die Konjunktion und an die Stelle der Partikel auch tritt. 
Die Lernerin sagt zwar etwas, aber dies bleibt unverständlich, was möglicherweise 
auch zu der Verwechslung geführt hat. Schließlich gelingt es aber, die Redewendung 
ohne Fehler wiederzugeben: 

F. Mit ein wenig Schminke und Haarspray wäre es bei dir auch nicht getan! 
1. Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre es bei dir auch nicht getan! 
2. Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre ((unv.,1s)) bei dir und nicht getan! 
3. Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre es bei dir auch nicht getan! 

Für L2-Lerner können hier zwei Aspekte schwierig sein: die Konjunktivform wäre und 
die unpersönliche Konstruktion es wäre nicht damit getan. Die Lernerin ist hinsicht-
lich der jeweiligen Bedeutung und der Verwendung von wäre und von es unsicher. 
Darüber hinaus verändert die Probandin das Nomen Haarspray zu Haarsprayer 
(möglicherweise in Anlehnung an Graffitisprayer). 

Transkriptionsausschnitt (09-12) aus der zweiten Aufnahme 

(09) Biby Und was soll das sein – • • diese gewisse Etwas? 

(10) Mutter Ach, • • • ach Biby! Du konntest auch etwas • mehr für dich tun: eine neue 
Frisur, ein bisschen Make-up. 

(11) Biby Keine Chance, Mum! Ich bleibe wie ich bin. Ich • wollte nicht sein wie Trixi. 

(12) Trixi Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre ((unv.,1s)) bei dir und nicht 
getan. 

Transkriptionsausschnitt (19-22) aus der zweiten Aufnahme 

(19) Biby Was soll das sein – diese gewisse Etwas? 

(20) Mutter Ach Biby! Du konntest auch etwas • mehr für dich tun: eine neue Frisur, 
ein bisschen Make-up. 

(21) Biby ((3s)) Wie Trixi. 

(22) Trixi Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre es bei dir auch nicht getan! 

Die Formel das gewisse Etwas haben wird zuerst vollständig übernommen, jedoch 
nach zehn Wochen kommt die Partikel schon hinzu, unter Punkt 2 zwischen den ein-
zelnen Komponenten der festen Wendung und bei Punkt 3 vor der Wendung. Der 
Lerner sucht nach einer lexikalischen Leerstelle und bemüht sich, sie mit einem va-
riablen Element – der Modalpartikel schon – auszufüllen. Mit der Zerlegung der Kon-
struktion ist er jedoch überfordert: Der Artikel das eröffnet eine Nominalkonstruktion 
und kennzeichnet Etwas als Nomen; der Lerner versteht gewisse aber zunächst als 
direktes Objekt von haben und nicht als Attribut zu Etwas. Im Hauptsatz wurde schon 
durch denn ersetzt. Nach der Häufigkeitsklasse des Leipziger Wortschatz-Portals16 
wird schon seltener als denn verwendet. 

F. Wer braucht schon Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse Etwas hat? 
1. Wer braucht schon Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse Etwas hat? 
2. Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse schon Etwas hat? 
3. Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich schon das gewisse Etwas hat? 

                                            

16 Wortschatz-Portal der Universität Leipzig, siehe http://wortschatz.uni-leipzig.de, zuletzt aufgeru-
fen am 18.01.2010. 
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Die Wendung Biby hat den schwarzen Gürtel wurde bei der zweiten Aufnahme ohne 
den bestimmten Artikel den und ohne die Endung -n beim Adjektiv schwarzen repro-
duziert. Der Lerner hat die Wendung, die sich auf eine bestimmte Rangstufe in 
Kampfsportarten bezieht, offensichtlich nicht verstanden. Somit kann er sie bei der 
ersten Präsentation nicht übernehmen; bei der zweiten versucht er die Formel wie-
derzugeben, aber mit falschem Genus. Obwohl die Wendung aus grammatischer Sicht 
nicht richtig verwendet wird, ist es (wie auch bei den übrigen Beispielen) von Bedeu-
tung, dass der Kern der Äußerung beibehalten wird. 

F. Du gehst da nicht allein hin! Man weiß nie! Biby hat den schwarzen Gürtel. Du nimmst 
deine Schwester mit, Trixi! 

1. Du gehst da nicht allein hin! Man weiß nie! Du nimmst deine Schwester mit, Trixi! 
2. Du gehst da nicht allein hin! Man wie nie! Biby hat schwarze Gürtel. Du nimmst deine 

Schwester mit, Trixi! 

Man kann beobachten, dass die Formeln jeweils so verändert werden, wie die Spre-
cher sie zuvor verstanden haben. Trotz der Modifikationen wird der Kern der wieder-
gegebenen Äußerungen so gut wie nicht verändert. Hat man die Formel-Bedeutung 
erfasst, dann erfolgen formale Modifikationen, ohne allerdings den Inhalt der Äuße-
rung zu ändern. Daraus kann man schließen, dass die Lerner die formelhaften Wort-
verbindungen holistisch erwerben, sie memorisieren und als Ganze wiederzugeben 
suchen. Diese Strategie wird im folgenden Abschnitt am Beispiel von Variationen 
weiter erläutert. 

4.1.2. Variationen 

Eine ausschlaggebende Rolle bei den Inszenierungen kommt dem Spiel mit sprachli-
chen Variationen zu. 38 Prozent der Wendungen werden während der Rollenspiele 
von den Schülern modifiziert: vereinfacht, teilweise abgebrochen, zerlegt oder durch 
andere variable Elemente ergänzt. 

Die Vielfalt der in diesem Korpus untersuchten Beispiele zeigt, dass eine große Pa-
lette fester Wendungen von den Lernern verändert wird. Sie erscheinen in verschie-
denen Variationen und Kombinationen. Aus der Materialsammlung können folgende 
Variationstypen herausgearbeitet werden. 

a) Einfügung 

Aufgrund eigener Kommunikationserfahrungen und des erworbenen Sprachwissens 
kommt es zu Differenzen zwischen den beiden analysierten Rollenspielen und den 
vorgelegten Dialogtexten aus dem Fotoroman. In erster Linie betrifft dies den mündli-
chen Sprachgebrauch. Im Vergleich zu den Dialogtexten tauchen bei den Sprach-
aufnahmen des öfteren gesprochensprachliche Elemente auf: So werden von den 
Probanden Interjektionen (boah, ei, oh Gott, juchu), Partikeln (ja, jo, -ne), Gruß- und 
Abschiedsformeln (hallo, hi, ciao) bei den Rollenspielen zusätzlich eingesetzt, ob-
wohl diese im Fotoroman gar nicht vorkommen.  

Im Fotostudio begrüßt Trixi die Anwesenden anlässlich der ersten und der zweiten 
Aufnahme mit der Grußformel Hi, da bin ich. Zur Einleitung eines Telefongesprächs 
tauschen zwei Schüler die Formel Hallo aus. In einer anderen Aufnahme wird der 
Wendung Ja ja, wir sehen uns morgen der Abschiedsgruß ciao hinzugefügt. Wäh-
rend in alltäglichen Interaktionen Eröffnungs- und Abschluss-Formeln regelmäßig 
verwendet werden, fehlen diese Phasen im Fotoroman weitgehend. Die Schüler 
können dieses Manko aufgrund eigener Erfahrungen jedoch leicht ausgleichen: 
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1. Wie siehst du denn aus? Du bist ja zugeknallt mit Make-up! Das muss alles runter! 
2. Wie siehst du denn aus? Du bist ja zugeknallt mit Make-up. Das muss alles runter! 
3. Hi, wie siehst du denn aus? Das ist schrecklich. Mach das runter! 

F. Morgen um drei im Studio! Bitte komm ungeschminkt und mit frisch gewaschenen Haa-
ren. 

1. Hallo? Morgen um drei Uhr im Studio, bitte komm ungeschninkte und mit frische gewa-
schene Haare.  

2. Hallo. Morgen um drei Uhr im Studio. Bitte komm pünktlich. 

F. Ja, ja. Wir sehen uns morgen.  
1. Ja, ja. Wir sehen uns morgen. Ciao. 
2. Ja. Wir sehen uns morgen. Ciao. 

Außer Grußformeln werden vielfach Interjektionen und Emotionsausdrücke zusätz-
lich verwendet, wodurch die Teilnehmer Einstellungen, Bewertungen und ganz all-
gemein ihr Engagement zu verstehen geben: 

F. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen? Pink steht mir total super! 
1. Oh Gott! Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen? Pink steht mit total super! 
2. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen? Pink steht mir ...  
3. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen? Pink steht mir total super! 

Weitere Beispiele ließen sich anfügen. 

Die nächste Gruppe sprachlicher Mittel mit hoher Frequenz sind die Partikeln. Im fol-
genden Beispiel wird die Formel kein Thema als Zustimmung zu einer Aufforderung 
zusätzlich durch die Partikel ja bekräftigt. Ähnlich auch der Gebrauch von jo in der 
darauf folgenden Äußerung Ich bekomme den Job und den Typ!  

F. Kein Thema, ich bin doch Profi. 
1. Kein Thema, ich bin doch Profi. 
2. Ja, kein Thema, ich bin doch Profi. 

F. Ich bekomme den Job UND den Typ! 
1. Ich bekomme den Job und den Typ! 
2. Ich bekomme den Job und den Typ, jo! 

Die eingefügten Formeln zeigen, dass den Schülern an einer gelungenen Präsentati-
on gelegen ist. Die Beispiele demonstrieren aber auch, dass die Teilnehmer zur Akti-
vierung von Vorwissen und zum Gebrauch solcher Ausdrücke in der Lage sind. We-
gen unterschiedlicher Erfahrungen mit der Zweitsprache fallen die Variationen von 
Sprecher zu Sprecher und von Kontext zu Kontext verschieden aus. 

Der sprachliche Aneignungsprozess setzt sich aus gesteuerten und ungesteuerten 
Elementen zusammen, die potenziell die Variabilität fester Wendungen erhöhen. Zu-
gewanderte Jugendliche, die eine deutsche Schule besuchen, erwerben ihre Sprach-
kenntnisse in der Schule und gleichzeitig in alltäglichen Situationen. Die gespeicher-
ten Erfahrungen der Lerner sind durch die Alltagskommunikation, durch Schule, Fa-
milie, Freunde, Wohnverhältnisse, Freizeitgestaltung, Printmedien, Internet, Fernse-
hen bedingt. Beim Spracherwerb wirken die einzelnen Faktoren zusammen. 

Nach Burger / Buhofer / Sialm (1982: 201) gleichen sich die individuellen sprachli-
chen Erfahrungen mit dem Alter und mit zunehmender sozialer Integration aus. Die 
Sprache prägt das menschliche Denken, die Sprecher machen ständig neue Erfah-
rungen, die sie mit schon bekannten sprachlichen Mitteln ausdrücken. Auch Hall-
steinsdóttir (2001b) geht davon aus, dass gemeinsame Erfahrungen und überindivi-
duelles Wissen über historische Ereignisse die Grundlage für den intertextuellen Be-



 119

zug auf bestimmte Situationen bilden. Darüber hinaus verfügt der Lerner über eine 
intralinguale fremdsprachliche Motivierungsbasis sowie vielfältige interlinguale Moti-
vierungsstrategien: 

 „Die individuelle Erfahrungswelt der Sprecher, die aufgrund kollektiver Lebenserfahrungen 
und überindividuellen Wissens Übereinstimmungen mit der Erfahrungswelt anderer Spre-
cher aufweisen kann, hat vor allem Einfluss auf die Motivierung durch Visualisierung und 
logische Schlussfolgerungen, sowie die Erschließung von Informationen aus dem Kon-
text.“ (Hallsteinsdóttir 2001b: 301) 

Auch im vorliegenden Projekt spielen frühere Erfahrungen mit der Zweitsprache und 
individuelle Informationen eine bedeutende Rolle. Durch die Einfügungen von Gruß-
formeln, Interjektionen und Partikeln haben die Schüler ein Stück Authentizität ver-
mittelt und das Rollenspiel realistischer gemacht. 

b) Ausgewählte Bestandteile von Wortkonstruktionen 

Die Vielfalt der in diesem Korpus untersuchten Beispiele zeigt, dass eine große Zahl 
fester Wendungen von den Lernern verändert wird. Die betreffenden Wortverbindun-
gen erscheinen in verschiedenen Variationen und Kombinationen:  

F. Wenn die wüsste, wie albern das aussieht! Und für den Laufsteg ist Trixi doch sowieso 
viel zu klein. 

1. Wenn sie wissen, wie albern das aussehe. Und für den Laufsteig ist Trixi doch sowieso 
zu klein. 

2. Ach, du bist sowieso zu klein.  

F. Schleimen alle Models so krass? 
1. Störe alle Model so krass? 
2. Seh alle Model so doof aus?  

Bei den obigen Wortkonstruktionen ist nur der Kern der Äußerungen geblieben: so-
wieso … zu klein, … alle … so …. Der Sprecher hat nur einen ausgewählten Teil der 
Wortverbindung gebraucht und die fehlenden Elemente durch andere sprachliche 
Mittel ersetzt. Beispielsweise ist die Komponente schleimen ungewöhnlich und den 
Lernern unbekannt. Es wird nach einem situativ und semantisch passenden Ersatz 
gesucht, der lautlich möglichst ähnlich ist. Diese drei Aspekte dürften für die Variation 
entscheidend sein. 

Die Beispiele veranschaulichen, dass die Lerner nach wiederkehrenden Elementen 
in bekannten Wortverbindungen suchen. Sie überlegen, wo lexikalische Leerstellen 
sind, und füllen sie dann mit variablen Teilen aus, formulieren eine intuitive Wendung 
entsprechend der im Fotoroman gegebenen. Auf diese Weise ergeben sich syntakti-
sche Muster, die mit verschiedenen Elementen kombinierbar sind. Diese Strategie 
hat schon Wong-Fillmore (1979) in ihrem Aufsatz „Individual Differences in Second 
Language Acquisition“ beschrieben:  

 “Thus the analytical process carried out on formulas yielded formulaic frames with ab-
stract slots representing constituent types which could substitute in them, and it also freed 
constituent parts of the formula to function in other constructions either as formulaic units 
or as wholly analyzed items. Finally, when all of the constituents of the formula have be-
come freed from the original construction, what the learner has left is an abstract structure 
consisting of a pattern or rules by which he can construct like utterances.” (1979: 213)  

Eine solche Vorgehensweise greift auch Aguado (2002) auf (vgl. Kap. 2.2). Beim Er-
werb formelhafter Wortverbindungen erkennen die Lerner, dass die von ihnen ge-
brauchten komplexen Wortverbindungen aus kleineren Einheiten bestehen, die sie 
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segmentieren und analysieren, um sie schließlich in anderen Kontexten konstruktiv 
und produktiv zu verwenden. Diese Strategie kann man sehr klar am Beispiel der 
Konstruktion Schleimen alle Models so krass? beobachten, die nicht aufgelöst, son-
dern nur zerlegt und durch variable lexikalische Einheiten gefüllt wird. Dadurch wird 
die Wortverbindung alle ... so ... zur festen Struktur. Das bedeutet, dass Konstrukti-
onsmuster als Ganzheiten allein schon durch bestimmte Komponenten aktiviert wer-
den können. Wenn die Bedeutung der einzelnen Lexeme den Lernern bekannt oder 
aus dem Kontext ableitbar ist, dann wird auch eine konstante Bedeutungszuschrei-
bung möglich.  

Das Prinzip der syntaktischen Variabilität lässt Hinzufügungen, Weglassungen, Um-
stellungen, Ergänzungen, Vereinfachungen zu, die die lexikalisierte Festgeprägtheit 
zu tolerieren hat (vgl. Gréciano 1992: 153). Die ganzheitliche Speicherung einer 
Wendung ermöglicht also diverse Variationen, die insofern nachvollziehbar sind, als 
die verbleibenden Elemente sich gesichert abrufen lassen. Diesen Sachverhalt for-
muliert Günthner folgendermaßen: 

 „Sie sind keine homogenen, starren Gebilde, sondern als Orientierungsmuster lassen sie 
Ausgestaltungsspielräume: Interagierende können sich bei der Re-Aktualisierung je nach 
Grad an Verfestigung und Produktivität eng an prototypische Modelle anlehnen, davon ab-
weichen oder aber Mischformen kreieren bzw. Transformationen vornehmen.“ (2006: 187)  

c) Vereinfachung 

Einige Wendungen waren zu komplex, deswegen wurden sie vereinfacht. Es ist je-
doch auch das Gegenteil denkbar: Eine Wortverbindung klingt so geläufig, dass ihre 
Vereinfachung scheinbar offenkundig ist. Einige Lerner reduzieren folglich die betref-
fenden Konstruktionen und gehen davon aus, dass die Ergebnisse auch für den 
Kommunikationspartner verständlich sind. Solche Vereinfachungen kennzeichnen 
wiederum die Lernersprache. Die Lerner interpretieren bestimmte Wendungen auf ih-
re Art, ohne allerdings den Ausdruckskern zu berühren; dies bestätigt noch einmal 
die zuvor genannte Strategie der Musterhaftigkeit. Einige Beispiele: 

F. Ja, ja.  
1. Ja, ja.  
2. Ja.  

F. Juchu, cool!  
1. Juchu!  
2. Juchu!  

F. Halt endlich mal den Ball flach – und die Klappe!  
1. Halt dein Klappe! 
2. Halt du eigentlich deine Klappe! 

Die Wendung den Ball flach halten kommt aus der Fußballsprache und ist dem Ler-
ner wohl nicht bekannt; da von keinem Ball die Rede ist, läßt sie sich auch nicht 
leicht in den Kontext integrieren. 

F. Stopp! Aus! Es reicht! Raus! 
1. Stopp! Raus! 
2. Stopp! Raus! 
3. Raus! Weg! 
4. Stopp! Raus! 

Die Ausdrücke Aus! und Es reicht! sind beliebig austauschbar und wohl wegen ihrer 
Erwartbarkeit weggelassen worden. 
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d) Ersetzung durch andere Lösungsmuster 

Zahlreiche Konstruktionen werden auch durch andere Lösungsmuster ersetzt. Die 
ersetzten Elemente zeigen, dass die Schüler die Wendungen nach zehn Wochen er-
kennen, mit einer bestimmten Situation verbinden und im Zusammenhang mit einem 
ähnlichen Handlungsmuster wiedergeben können; hier demonstriert an den Interjek-
tionen Cool und juchu juchu. 

F. Cool, dann sehe ich den süßen Typen wieder! 
1. Cool, dann sehe ich den süßen Typen wieder! 
2. Juchu juchu, dann sehe ich den süßen Typen wieder! 

Die Transkriptionsausschnitte aus der ersten und zweiten Aufnahme veranschauli-
chen wiederum die Kontextabhängigkeit des Interjektionen-Gebrauchs. Während des 
zweiten Rollenspiels wird der Äußerung Juchu juchu, dann sehe ich den süßen Ty-
pen wieder! (45) noch ein anderer Redebeitrag vorangestellt (44), was zur Variation 
geführt haben mag. 

Transkriptionsausschnitt (25-29) der ersten Aufnahme  

(25) Mutter Du gehst nicht allein zu dem Sho/ • Shooting, wer wei/ • • wer weiß, was 
für Foto die wollen haben.  
{droht mit dem Finger} 

(26) Mutter Vielleicht ist das nur ein Trick. 

(27) Mutter Biby geht mit dir.  

(28) Trixi Wenn sein muss.  

(29) Biby Cool , dann sehe ich den süßen • • eh Typen wieder!  

Transkriptionsausschnitt (40-45) der zweiten Aufnahme  

(40) Mutter Du gehst nicht allein zu dem Shooting, wer weiß, was die für Fotos machen 
wollen.  
{droht mit dem Finger} 

(41) Mutter Vielleicht ist das nur ein Trick.  

(42) Mutter Biby begleitet dich. 

(43) Trixi Wenn sein muss.  

(44) Trixi Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. Ich bekomme den Job und den Typ, 
jo! 

(45) Biby Juchu juchu , dann ((1s)) sehe ich den süßen Typen wieder! 

Im nächsten Beispiel wird der Ausdruck hat Potenzial durch hat Etwas ersetzt. In 
diesem Fall ist der Kontext in beiden Aufnahmen gleich. Die Bedeutung von Potenzi-
al ist für den Lerner unverständlich. Bei der ersten Präsentation ersetzt er Potenzial 
durch Potenziell, bei der zweiten verwendet er eine ihm besser bekannte Formel (hat 
Etwas). 

F. Die kleine Schwester hat Potenzial, die könnte einspringen.  
1. Die kleine Schwester hat Potenziell, die könnte einspringen.  
2. Die kleine Schwester, die hat Etwas.  
3.  Die kleine Schwester, die/ die hat Etwas, die könnte einspringen. 
4.  Die kleine Schwester hat Etwas, die könnte einspringen. 

In gleicher Weise werden Abschiedsformeln durch bekanntere Ausdrücke ersetzt:  
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F. Ich rufe dich an und gebe dir die Details durch! Bis dann ... 
1. Ich ruf dich an und gebe dir deine Daten doch. Bis dann. 
2. Tschüss.  

Die Formel tschüss tritt an die Stelle von bis dann. Die folgenden zwei Szenen geben 
unterschiedliche Kontexte wieder. Im ersten Fall haben wir die Formeln Tschüss Leu-
te! (48) und bis dann (50), im zweiten lediglich Tschüss (63). 

Transkriptionsausschnitt (46-50) der ersten Aufnahme 

(46) Biby ((2s)) (Will) Trixi, ob Pe eh/ Pat merkt, dass ich ihn mag?  

(47) Trixi ((1s)) Komm, wir gehen Biby.  

(48) Trixi Tschüss Leute!  

(49) Fotograf Das Shooting findet • in drei Tage am statt.  

(50) Pat Ich ruf dich an und • • • gebe dir deine • • Daten ((1s)) doch.  
Bis dann.   

Transkriptionsausschnitt (59-65) der zweiten Aufnahme 

(59) Biby Seh alle Model so doof aus? 

(60) Pat Ja, deine Schwester hat ihren eigenen Stil. 

(61) Biby So Mist. 

(62) Trixi Bis bald Leute, komm!  
{Trixi fasst Biby an die Hand} 

(63) Pat Tschüss 

(64) Trixi Tschüss. 

(65) Biby Tschüss. 

Im nächsten Fall geht es um die Ersetzung der Partikel doch durch ja: 

F.  Du spinnst doch total. 
1.  Du spinnt doch total.  
2.  Du spinnst/ du spinnst ja total.  

Die Partikel doch drückt Widerspruch aus, die Partikel ja dagegen Feststellung, Be-
stätigung. Die Probandin Biby verwechselt die Ausdrücke (54, 73). Vor der Äußerung 
Du spinnst ja total (73) finden sich noch andere Stellungnahmen (keine Ahnung, Das 
weißt du) (71, 72). Möglicherweise hat dies den Wechsel von doch zu ja mit beein-
flusst. 

Transkriptionsausschnitt aus der ersten Aufnahme (51-54) 

(51) Trixi Ich muss noch Laufen üben.  

(52) Biby ((3s)) Wenn sie wissen, wie albern das aussehe. • Und für den Laufsteig 
ist Trixi doch sowieso zu klein.  

(53) Trixi HalHalt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 

(54) Biby ((1s)) Du spinnt doch • total. Denk lieber nach ü/ eh über nach deine 
• eigene Werte. 
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Transkriptionsausschnitt aus der zweiten Aufnahme (68-73) 

(68) Trixi Als nächst das kommt der Catwalk, da muss ich nur Laufen üben.  

(69) Biby Ach, du bist ((unv., 0,5s)) sowieso zu klein. 

(70) Trixi Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 

(71) Biby ((unv., 5s)) Keine Ahnung. 

(72) Trixi Das weißt du. 

(73) Biby Du spinnst/du spinnst ja total. Denk lieber noch deine eigenen • • Wer • 
ne. 

Mit der Ersetzung bestimmter sprachlicher Elemente geht meist auch eine Änderung 
der Handlungsqualität der jeweiligen Äußerungen einher. Fallen feste Wortverbin-
dungen weg, kommt es häufig zu abschwächenden Effekten.  

Die hier angeführten Belege lassen den Schluss zu, dass feste Wendungen auf eine 
ähnliche Art und Weise, nach einem bestimmten syntaktischen Grundmuster, immer 
wieder neu gebildet werden, und genau dies erlaubt den wiederholten Gebrauch 
einmal geprägter Wendungen. Festhalten kann man weiterhin, dass die vorgefunde-
nen Variationen (Einfügungen, Vereinfachungen, Ersetzungen) die Kommunikation 
keineswegs behindern müssen, da der Kern der Konstruktion und der Inhalt der ver-
mittelten Information ja beibehalten werden. 

 “Such utterances through repeated or routine use quickly become associated with their re-
lated activities, and thus, can be readily interpreted and comprehended.” (Wong-Fillmore 
1979: 210) 

Im Sprachbewusstsein der Lerner wird ein bestimmter Ausdruck mit einer bestimm-
ten Situation assoziiert, und im Zusammenhang mit ähnlichen Handlungsmustern 
werden die vorgeprägten Formulierungsausdrücke wiedererkannt und wiedergege-
ben. Die Analyse lernersprachlicher Variationen dokumentiert, dass fertige sprachli-
che Konstruktionen in kleinere Bausteine zerlegt und neu kombiniert werden und im 
weiteren Verlauf (des gesteuerten bzw. ungesteuerten Spracherwerbs) zur Reanaly-
se der Zielsprache führen. Das heißt, dass auch Variationen und Modifikationen ei-
nen wichtigen Indikator für den Erwerb fester Wendungen bilden. 

4.1.3. Nicht übernommene Wendungen 

Ein gewisser Anteil der festen Wendungen wird von den Teilnehmern nicht über-
nommen (12 Prozent). Sobald ein grammatischer Aspekt unbekannt ist, im Unterricht 
nicht behandelt wurde oder die Lernenden mit einer Wendung noch nicht konfrontiert 
wurden, kommt es zu Umformulierungen, Vereinfachungen oder zur Nicht-Übernah-
me. Ein einfaches Beispiel ist die Weglassung der Konjunktivform (wüsste) zugun-
sten des Indikativs (wissen); schließlich wird die Wendung durch die Interjektion ach 
ersetzt:  

F. Wenn die wüsste, wie albern das aussieht! Und für den Laufsteg ist Trixi doch sowieso 
viel zu klein. 

1. Wenn sie wissen, wie albern das aussehe, und für den Laufsteig ist Trixi doch sowieso 
zu klein. 

2. Ach, du bist sowieso zu klein 
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Auch bestimmte Ein- und Zweiwortäußerungen, z.B. na ja, tja, schade, werden nicht 
immer übernommen. Für die Kommunikation sind sie jedoch oft nur von untergeord-
neter Bedeutung und sind nicht ausschlaggebend für die Verständigung: 

F. Na ja, Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. 
1. ((1s)) Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. 
2. Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. 

Anders verhält es sich bei der Äußerung Du spinnst doch total mit deinem albernen 
Schönheitswahn und dieser aufgemotzten Kriegsbemalung. Diese Formulierung ist 
zu lang und zu schwierig, um von den Probanden noch zitiert zu werden. Längere 
Konstruktionsteile werden, wenn überhaupt, nur bei der ersten Aufnahme übernom-
men; hier können sich die Lerner an den Wortlaut noch erinnern. Bei der zweiten 
Aufnahme werden sie entweder frei interpretiert oder völlig weggelassen. Eine auto-
matisierte Reproduktion längerer Äußerungen scheint für die Lernenden eine Hürde 
zu sein: 

F. Mensch. Lächel! Sei locker! Das süße Mädchen von nebenan, kein sexy Hexy! Natür-
lichkeit ist gefragt! 

1. Mesch lächa, sei locker. Natuschkeit ist gefragt! 
2. Sei locker, Baby. Sexy.  

F. Biby hat einen ganz besonderen Look! Klasse... 
1. Biby, Biby hat einen besonderes Look! Klasse! 
2. Biby ist gut. 
3. Biby ist cool.  

F. Das hat gesessen! Hau bloß ab, du ewige Jungfrau. 
1. Das hat gesessen! Hau bloß ab, ewige Jungfrau. 
2. ............................................................................. 

F. Trixi hat Recht, ich bin eine graue Maus. 
1. Ach, Trixi hat Recht, ich bin eine grause Maus. 
2. .......................................................................... 

F. Du spinnst doch total mit deinem albernen Schönheitswahn und dieser aufgemotzten 
Kriegsbemalung … 

1. .......................................................................................................................... 
2. .......................................................................................................................... 

Man darf annehmen, dass bestimmte Aspekte (wie z.B. der Konjunktiv II) nicht wie-
dergegeben werden, weil sie aus dem Unterricht nicht bekannt sind. Die Lerner sind 
jedoch bemüht, bestimmte lernersprachliche Strategien anzuwenden, z.B. gegebene 
Konstruktionen umzuformulieren oder zu vereinfachen, dies in der Hoffnung, dass 
der Gesprächspartner sie versteht. Die Teilnehmer haben den Wunsch, möglichst 
schnell und korrekt die entsprechende Sequenz wiederzugeben. Deswegen versu-
chen sie, mit mehr oder weniger Erfolg, ihre kognitiven Fähigkeiten einzusetzen, um 
schnell zu einem Ergebnis zu kommen. Die modifiziert formulierten Äußerungen 
könnte man auch als kreativen, situationsbezogenen Gebrauch fester Wendungen 
betrachten.  

Zusammenfassend ist festzustellen, dass eine große Zahl formelhafter Ausdrücke 
(50 Prozent) vollständig wiedergegeben wird. An erster Stelle stehen hier Einwortäu-
ßerungen und nominale Wendungen, es folgen Anreden, Gruß- und Abschiedsfor-
meln; auch diverse verbale Phraseologismen stellen kein Hindernis dar.  

Bei der ersten Aufnahme werden feste Wendungen oft direkt übernommen, bei der 
zweiten Aufnahme (zehn Wochen später) sind Verarbeitungsprozesse sichtbar, auf 
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die individuelle Erfahrungen einen großen Einfluss haben. Viele Wendungen (38 
Prozent) werden verändert: vereinfacht, teilweise abgebrochen, durch andere varia-
ble Elemente ergänzt oder zerlegt. Im Vergleich zum Fotoroman treten bei beiden In-
szenierungen häufiger Elemente der gesprochenen Sprache auf, z.B. ja, oh, ee, 
okay, Na?, Cool, ne oder! Oh no! Die Vielfalt solcher Ausdrücke ist ein Beweis dafür, 
dass frühere Erfahrungen mit der Zweitsprache für die Teilnehmer eine bedeutende 
Rolle spielen.  

Für die alltägliche Kommunikation sind auch Kontaktformeln, z.B. Hi, da bin ich!, Bis 
bald, Leute! charakteristisch. Im Fotoroman wird dagegen in vergleichbaren Situatio-
nen nicht immer gegrüßt. Diese Lücken versuchen die Schüler auszufüllen. In jeder 
Szene haben sie der Eröffnungs- und Abschiedsphase besonderen Wert beigemes-
sen und die Rollenspiele durch zusätzliche Kontaktformeln bereichert. 

12 Prozent der festen Wendungen werden nicht übernommen: Ausdrücke mit Kon-
junktivformeln, bestimmte Einwortäußerungen wie auch ganzheitliche Äußerungen. 
Übernahme oder Nichtübernahme kann von verschiedenen Faktoren abhängig sein: 
Länge und Komplexität der Äußerung oder mangelnde Kenntnis der grammatischen 
Eigenschaften. 

Aus diesen Ergebnissen lässt sich die These ableiten, dass die L2-Lerner formelhaf-
te Wortverbindungen als Ganze abspeichern und sie auch ganzheitlich, manchmal 
mit Variationen zu reproduzieren versuchen. An den präsentierten Beispielen ist er-
kennbar, inwieweit die Lerner eine Äußerung verstehen, sich mit ihr auseinanderset-
zen und nach einer Zeit der Verarbeitung imstande sind, den Kern der vorgeprägten 
Formel wiederzugeben. Auch der Grad der Festigkeit zwischen den Wortverbindun-
gen wächst mit der Zeit.  

Als relevant erweist sich der Kontext; er kann zum Verstehen beitragen, da feste 
Wendungen schneller in ihrer ganzheitlichen als in ihrer wörtlichen Bedeutung zu in-
terpretieren sind. Für eine systematische und effektive Entwicklung der phraseologi-
schen Kompetenz wäre es also wichtig, entsprechende Ausdrücke in möglichst um-
fassenden Kontexten zu präsentieren und zu bearbeiten. Je umfassender der Kon-
text, desto weniger Zeit braucht man in der Regel, um feste Wendungen zu verste-
hen.  

Die genannten Beispiele zeigen auch sehr deutlich einen Zusammenhang zwischen 
der Länge der Wendung und der anschließenden Wiedergabe. Die nicht wieder auf-
genommenen Äußerungen sind meist sehr lang. Aufgrund des begrenzten Arbeits-
gedächtnisses sind die Lerner mit der Memorisierung und der Wiedergabe der Wen-
dungen überfordert, ein Punkt, der bei der unterrichtlichen Behandlung zu berück-
sichtigen wäre.  

4.2. Syntaktische Klassifizierung fester Wendungen 

In diesem Abschnitt wird die strukturelle Seite fester Ausdrücke thematisiert. Es ist zu 
zeigen, dass formelhafte Wortverbindungen einen direkten Einfluss auf den Gram-
matikerwerb haben und dass Lerner anhand von unanalysierten Einheiten grammati-
sche Strukturen imitieren und erwerben können. 

Bestimmte grammatische Strukturen der deutschen Sprache werden schrittweise 
nach einer festen Phasenabfolge erschlossen (vgl. Grießhaber 2006: 73f.). Das 
heißt, der Erwerb läuft hier in einer bestimmten chronologischen Reihenfolge ab; es 
werden zuerst überwiegend bruchstückhafte Äußerungen mit nur wenigen finiten 



 126

Verben in verschiedenen Schritten zu Äußerungen mit komplexen Prädikaten ausge-
baut. 

Als Beispiel für diese Erwerbsstufen ist die Untersuchung von Erika Diehl u.a. (2000) 
zu nennen. Diehl u.a. untersuchten den gesteuerten Erwerb des Deutschen bei Ler-
nern, deren Muttersprache Französisch war. Die Ergebnisse zeigen, dass sich der 
Grammatikerwerb im Verbalbereich in festen Abfolgen vollzieht. In ihrer Studie ver-
weisen die Autoren auf die besondere Rolle von Chunks; d.h., die Lerner verwenden 
in der ersten Phase des Spracherwerbs vorwiegend Verben im Infinitiv. Es handelt 
sich hier um unanalysierte formelhafte Wendungen, die als ganze auswendig gelernt 
werden. Das bedeutet, dass die Lerner oft richtige Flexionsformen verwenden, ohne 
ihre grammatische Struktur zu durchschauen. Der frühe Erwerb nicht analysierter 
Einheiten spricht für ihren Einsatz schon in der ersten Phase des Zweitspracher-
werbs. In der zweiten Erwerbsphase entwickeln die Lerner die Konjugation der finiten 
Verben. In dieser Phase kann es zur Übergeneralisierung einzelner Personalformen 
kommen, z.B. Du kommt aus Kongo. Dabei wird die regelmäßige Konjugation mit der 
unregelmäßigen verwechselt, z.B. sie lest, er nehmt. Die selbst gebildeten Formen 
zeigen, dass der Lerner sich zunächst auf die Bildung der regelmäßigen Formen 
konzentriert; erst dann versucht er die Regel der Zielsprache zu erschließen. In dem 
Fall handelt es sich möglicherweise auch um Chunks, da die Lerner nicht in der Lage 
sind, die richtige Form zu bilden. Die dritte Phase beginnt mit der Erschließung der 
unregelmäßigen Verben, einschließlich zweigliedriger Prädikate. In den nächsten 
Phasen werden Perfekt, Präteritum und Verbalmorphologie erworben.  

Für Diehl u.a. (2000) kommt den nicht analysierten formelhaften Wendungen eine 
besondere Rolle zu, bezüglich ihrer Verbindung zwischen dem Lexik- und Gramma-
tikerwerb erhalten sie noch zusätzliches Gewicht. Die Aktivierung von Wörtern mittels 
fester Wendungen hat den Vorteil, dass durch die Kombination bekannter Elemente 
eine mehrfache Vernetzung im Gedächtnis erfolgen kann. Die Lerner können die Be-
deutung neuer Wortbildungsstrukturen erschließen und auch selbst nach gegebenen 
Mustern neue Verbindungen produzieren. Beim Erwerb fester Wendungen erkennen 
Lernende, dass die Konstruktionen aus kleineren Einheiten bestehen; sie imitieren 
diese Konstruktionen und analysieren die Beziehungen zwischen den jeweiligen Ein-
heiten und verwenden dann diese Muster in anderen Kontexten. Auf diese Weise 
findet ein direkter Einfluss formelhafter Wortverbindungen auf den Grammatikerwerb 
statt (vgl. Aguado 2002).  

Gülich (1997), Elsen (1999), Diehl u.a. (2000) und Aguado (2002) weisen festen 
Wendungen ein erhebliches Erwerbspotential zu.17 Hieran anschließend werden nun 
anhand fragmentarischer Äußerungen einige syntaktische Strukturen und deren lexi-
kalische Füllung präsentiert. Die folgende Einteilung formelhafter Wortverbindungen 
nach grammatischen Konstruktionsmustern soll zeigen, dass L2-Lerner anhand von 
festen Wendungen in der Lage sind, syntaktische Strukturen zu imitieren, zu memo-
risieren sowie die ihnen zugrunde liegenden Regeln zu extrahieren und anzuwenden. 
Man kann auch beobachten, wie zielsprachliche grammatische Strukturen in der Ler-
nersprache variieren; so wird deutlich, inwieweit es sich um ein vom Kontext abstra-
hiertes Muster handelt.  

In den anschließenden Abschnitten werden Sprachgebrauchsmuster aus dem unter-
suchten Fotoroman gruppiert; diese reichen von einzelnen Einheiten über Teilsätze 

                                            

17 Vgl. dazu genauer Kap. 2.2. 



 127

bis hin zu vollständigen Sätzen. Es lassen sich zwei Gruppen fester syntaktischer 
Strukturen festhalten:  

 V e r b l o s e  S t r u k t u r e n      V e r b a l e  S t r u k t u r e n  

I. Einwortäußerungen       I. Infinite Verbformen 
II. Zweiwortäußerungen      II. Finite Verbformen 
III. Mehrwortäußerungen 

Die verblosen Strukturen bereiten kaum Schwierigkeiten, in einigen Fällen sind ledig-
lich geringe Modifikationen zu beobachten (vgl. 4.1.2). Betrachtet man nun, wie die 
verbalen Strukturen übernommen werden, ist festzuhalten, dass Lerner anhand fe-
ster Wendungen die Regel der Verb-Erst-Stellung, der Verb-Zweit-Stellung in Haupt-
sätzen und auch der Verb-End-Stellung in Nebensätzen imitieren und lernen können; 
z.B.: 

F. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
1. Oh Gott! Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
2. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  
3. Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  

F. Du spinnst doch total.  
1. Du spinnt doch total.  
2. Du spinnst / du spinnst ja total.  

F. Hi, da bin ich! 
1. Hi, da bin ich! 
2. Hi, da bin ich! 

F. Schön, dass du pünktlich bist!  
1. Schön, dass du pünktlich bist!  
2. Schön, dass du pünktlich bist. 

F. Wer braucht schon Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse Etwas hat? 
1. Wer braucht schon Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse Etwas hat? 
2. Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse schon Etwas hat? 
3. Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich schon das gewisse Etwas hat? 

Auch Imperativformen werden übernommen: 

F. Halt endlich mal den Ball flach – und die Klappe! 
1. Halt dein Klappe! 
2. Halt du eigentlich deine Klappe! 

F. Halt bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
1. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 
2. Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 

Die Lerner behandeln halt und halt’s als Verbformen, die dann als Basis für die gan-
ze Äußerung dienen; die anderen Wortverbindungen werden als variable Elemente 
verwendet.  

Zu nennen sind als feste grammatische Strukturen außerdem Modalverben mit Infini-
tivkonstruktionen (sie kann … Klamotten tragen). Die Schüler wissen, dass Modal-
verben in Verbindung mit Infinitivkonstruktionen verwendet werden und sehen hier 
somit eine feste Struktur. Die anderen Teile der Äußerung werden oft variiert. Glei-
ches gilt für Modalverben mit Präpositionalphrasen (z.B. ich muss ... auf meine Linie 
achten). 
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F. Na toll, ich brauche doch keinen Bodyguard – noch nicht! Aber okay, sie kann meine 
Klamotten tragen! 

1. Na toll, ich brauche doch keinen Bodyguard – noch nicht! Aber okay, sie kann meine 
Klamotten tragen!  

2. Na toll, ich brauche doch gar keinen Bodyguard. Aber okay, die kann meine Klamotten 
tragen! 

F. Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
1. Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  
2. Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 
3. Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 

Die genannten Beispiele illustrieren, dass die Kombinationen mit Modalverben + Infi-
nitivkonstruktionen zu einer festen Wortverbindung neigen.  

Die Beispiele belegen, dass innerhalb der genannten syntaktischen Strukturen Kon-
struktionsmuster mit Leerstellen zu erkennen sind, die mit verschiedenen lexikali-
schen Komponenten gefüllt werden können. An den übernommenen formelhaften 
Sequenzen wird sichtbar, dass die Lerner die Grundmuster erkennen und extrahie-
ren können und die variablen Stellen mit anderen Elementen füllen, z.B.  

F. Schleimen alle Models so krass? 
1. Störe alle Model so krass? 
2. Seh alle Model so doof aus?  

F. Pssst, Flirt-Alarm! 
1. Oh pssst, guck mal! 
2. Pssst, Flirt- Alarm! 

F. Oh, Moment mal! 
1. Oh, Moment mal! 
2. Oh, Moment mal! 
3. Nein. 
3. Oh, warte mal ! 

F. Die kleine Schwester hat Potenzial, ... 
1. Die kleine Schwester hat Potenziell, ... 
2. Die kleine Schwester, die hat Etwas. 
3. Die kleine Schwester, die/die hat Etwas, ... 
4. Die kleine Schwester hat Etwas, ... 

In der Regel lehnen sich die reproduzierten Sequenzen der Schüler an die festen 
Wendungen im Fotoroman an, aber sie entsprechen ihnen nicht in allen Teilen. Die 
Sprecher greifen oft auf Vereinfachungs- und Ersatzstrategien zurück. Nicht alle Äu-
ßerungen sind immer grammatisch korrekt gebildet; wesentlich ist aber, dass sie nicht 
aufgelöst, sondern ganzheitlich wiedergegeben werden.  

Die analysierten Beispiele veranschaulichen, dass die Schüler beim Erwerb fester 
Wendungen zugleich grammatische Formen und Relationen lernen, denn viele ver-
festigte Muster entsprechen in großen Teilen standardgrammatischen Regeln. Mit 
Hilfe formelhafter Verknüpfungen erwerben die Lerner korrekte grammatische Struk-
turen der Zielsprache, z.B. die Tempusformen, die Wortstellung in Haupt- und Ne-
bensätzen, Satzkonstruktionen mit Modalverben, Verben mit Akkusativergänzung.  

Die Ausführungen dokumentieren, dass Lerner beim Erwerb einer neuen Form oder 
Konstruktion feste Syntagmen memorisieren und diese dann syntaktisch analysieren 
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und Regeln extrahieren.18 Die extrahierten syntaktischen Muster beeinflussen den 
Kern der grammatischen Konstruktionen nicht. Sie sind vielmehr durch pragmatische 
Faktoren wie Sprechhandlung oder semantisch-kommunikative Funktionen bedingt. 
Mit der Zeit entdecken die Lerner bestimmte Muster und Strukturen, die sie beim 
Lernen auf neu gebildete Wendungen übertragen und in verschiedenen Kontexten 
einsetzen. 

Zum Beispiel ist der Lerner, sobald er eine gewisse Anzahl von Sätzen mit Modal-
verben gehört oder wiederholt hat, in der Lage, wiederkehrende Muster zu erkennen 
und zu verwenden; zur Begründung vgl. Elsen (1999: 209): 

 „Wenn beispielsweise eine lexikalische Einheit wiederholt verarbeitet wird, werden die 
entsprechenden Knoten über ihre Verbindungen immer häufiger in der angestrebten ‚rich-
tigen‘ Kombination aktiviert, so dass sich mit der Zeit ein eigener Aktivierungspfad, ein be-
stimmtes Aktivierungsmuster, herausbildet. Abweichende konkurrierende Muster werden 
seltener aktiviert und werden schließlich schwächer, bis sie beinahe aussterben. Darum 
ist die Verarbeitungsfrequenz einer Einheit ein wichtiger Faktor. Aber auch qualitative 
Aspekte spielen eine Rolle: etwas Interessantes, Auffälliges wird schneller gelernt als et-
was Uninteressantes – das Aktivierungsmuster ist sofort sehr stark.“ 

Lerner können viele Äußerungen neu und kreativ bilden, indem sie einzelne Muster 
neu zusammenfügen. Die Muster ändern sich nicht und bleiben für die Sprachpro-
duktion verfügbar. Dabei werden Routineformeln mit kreativen Elementen verknüpft. 
So gesehen, tragen feste Wendungen sowohl zur produktiven und kreativen Äuße-
rungsformulierung als auch zur Reproduktion bestimmter Formulierungsmuster.  

Die Untersuchung hat deutlich gemacht, dass feste Wendungen für die Lernenden 
schon in einer frühen Phase des Zweitspracherwerbs wichtig sind, da sie nicht nur 
die Wortschatzerweiterung, sondern auch den Grammatikerwerb fördern können. 
Das erlaubt den Schluss, dass man bei der Strukturierung des Sprachunterrichts und 
bei der Vermittlung der Grammatik die funktionalen und pragmatischen Aspekte des 
Erwerbsverlaufs stärker berücksichtigen sollte. Das Lehrmaterial sollte stärker nach 
den Bedürfnissen der Lerner ausgerichtet und entsprechend adaptiert werden. Es sei 
speziell das explorative Lernen empfohlen, das den Schülern erlaubt, Regeln selbst 
zu entdecken und entsprechend zu verarbeiten. Auf diese Weise erworbene Kennt-
nisse werden besonders gut verankert und sind damit besser anwendbar.  

Im Folgenden werden ausgewählte Beispiele fester Wendungen aus dem untersuch-
ten Fotoroman nach syntaktischen Mustern gruppiert.  

VERBLOSE STRUKTUREN 

I. Einwortäußerungen II. Zweiwortäußerungen III. Me hrwortäußerungen 

Okay 
Tja, ... 
Aus!, Raus! 
Perfekt! 
Klasse … 
Wahnsinn! 
…, versprochen! 
Schade… 

Na toll, … 
Wie bitte? 
Kein Thema, … 
Keine Chance … 
Nie wieder … 
Vielen Dank! 
Ja, ja. 
Bis dann ... 

Na, du süße Maus. 
…, du hässliches Entlein! 
… dieses gewisse Etwas? 
Diese kleine Ratte ... 
Oh, Moment mal! 
Ach, nicht nötig! 
Bis bald, Leute! 

                                            

18 ,Extraktion‘ ist Grießhaber (2009) entlehnt. 



 130

VERBALE STRUKTUREN 

I. Infinite Verbformen  

·  Partikel mal + Verb im Infinitiv: Mal sehen, … 

·  Infinitivkonstruktion mit zu: Kaum zu glauben, dass die beiden Schwestern sind. 

II. Fini te Verbformen 

1.  Unpersönliche Verben 

1.1.  Indikativ 

·  Konstruktionen mit sein (Das ist doch ein Scherz, oder?!) 

·  Konstruktionen mit anderen Verben 
   es + finites Verb (Es reicht!) 
   man + finites Verb (Man weiß nie!) 
   Perfektform mit Hilfsverb haben (Das hat gesessen!) 
   Modalverb + Vollverb (Und was soll das sein, …?) 

1.2.  Konjunktiv 

·  Konstruktionen mit Formen von sein 
(Mit ein wenig Schminke und Haarspray wäre es bei dir auch nicht getan!) 

2.  Persönliche Verben 

2.1.  Indikativ 

·  Konstruktionen mit sein:  
(Trixi hat Recht, ich bin eine graue Maus.) 
(Hi, da bin ich!) 
(Was, das bin ich?!) 
(Trixi denkt, sie ist cool.) 
(Du bist echt talentiert!) 

·  Konstruktionen mit anderen Verben:  
((Trixi) denkt, … Wir sehen uns morgen.) 
Modalverb + Vollverb 
(Aber okay, sie kann meine Klamotten tragen!) 
(Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?) 
(Musst du eigentlich schon morgens auf Tussi machen?) 
(Ich muss sowieso auf meine Linie achten.) 

·  Finite Verben mit Ergänzungen: 
Finites Verb + Akkusativergänzung: (Perfekt! Du hast Es!) 
(Trixi hat Recht, ...) 
(Deine Schwester hat ihren eigenen Stil!) 
(Die kleine Schwester hat Potenzial, …) 
(Biby hat den schwarzen Gürtel.) 
(Biby hat einen ganz besonderen Look!) 
(Yeah, ich hatte den richtigen Riecher!) 
(Aber ich hatte doch noch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann.) 
(Ich bekomme den Job UND den Typ!) 

   Finites Verb + Adverbialergänzung: (Du spinnst doch total.)  
  (Schleimen alle Models so krass?) 
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Finites Verb + Adverbialergänzung + Präpositionalergänzung: 
(Du spinnst doch total mit deinem albernen Schönheitswahn und dieser aufgemotz-
ten Kriegsbemalung.) 

·  Finite Verben im Nebensatz  
(Schön, dass du pünktlich bist!) 
(Ich hätte nie gedacht, dass Modeln so viel Spaß bringt!) 
(Wer braucht schon Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse Etwas hat?) 

   (Wenn’s sein muss.) 

2.2.  Konjunktiv 

·  Konjunktivkonstruktionen im Hauptsatz: 
(Ich hätte nie gedacht, dass Modeln so viel Spaß bringt.) 
(…das müsstest du als Mauerblümchen doch wissen ...) 

·  Konjunktivkonstruktionen im Nebensatz: 
(Wenn die wüsste …) 

2.3.  Imperativ 

·  Verben im Imperativ: 
(Stopp!) 
(Entschuldige) 
(Komm, ich helfe dir, …) 

   Trennbares Verb im Imperativ: (Und pass mal auf, …) 

·  Imperativformen mit Ergänzungen 
   Trennbares Verb im Imperativ + nominale Phrase als Subjekt: 

(Hau bloß ab, du ewige Jungfrau.) 
   Verb im Imperativ + Akkusativergänzung:  

(Halt endlich mal den Ball flach – und die Klappe!) 
   Verb im Imperativ + Akkusativergänzung + nominale Phrase als Subjekt:  

(Halt bloß die Klappe, du hässliches Entlein!) 

4.3. Transkriptionszeichen 

01      laufende Segmentnummer im Beispiel 

((xs))     x-sekündige Pause  

((unv., xs))  nicht verständlich 

(xxx)     schwer verständlich 

/     Reparatur 

...     Abbruch (Äußerung wird nicht beendet) 

•     stockender Verlauf 

• •     Stocken unter 1sek. 

• • •     Stocken über 1sek. 

{       }     Kommentar 
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5. Zusammenfassung 

Die dargestellte Umsetzung erfolgte in zwei Schritten: Zunächst wurden die im Kor-
pus belegten festen Wendungen nach ihrer Realisierungsweise systematisiert und 
analysiert. Anschließend erfolgte eine Gliederung nach syntaktischen Kategorien.  

Die Vielfalt der im Korpus enthaltenen Beispiele zeigt, dass die vorgeprägten Wen-
dungen verschiedene Variationen und Abwandlungen zulassen, ohne dass ihre 
Grundbedeutung verloren geht. Diese vielfältigen Modifikationen sind möglich, weil 
zahlreiche phraseologische Wortverbindungen einen festen Kern haben, der mit va-
riablen lexikalischen Komponenten aufgefüllt werden kann.  

Die meisten der übernommenen Wendungen drücken Emotionen aus; diese Aus-
drücke werden offenbar schneller und dauerhafter im Gedächtnis abgespeichert als 
andere Ausdrücke. 

Ein Vergleich der untersuchten Rollenspiele ergab, dass feste Wendungen einen di-
rekten Einfluss auf den Grammatikerwerb haben. Man kann generell feststellen, dass 
formelhafte Ausdrücke immer wieder nach einem bestimmten syntaktischen Muster 
neu gebildet werden. Solche Muster sind erwerbsfördernd, weil ihnen produktive Re-
geln zugrunde liegen, die leicht zu memorisieren und zu extrahieren sind und da-
durch eine wiederholte Anwendung erlauben. 

Insgesamt legen die Befunde den Schluss nahe, dass neben dem Regelerwerb auch 
gedächtnisbasiertes Lernen beim Erwerb fester Wendungen eine wichtige Rolle 
spielt. Den Ausgangspunkt bilden dabei komplexe, unanalysierte Wortverbindungen, 
deren interne Struktur im weiteren Verlauf aufgedeckt wird. Dies trägt zur Beherr-
schung korrekter zielsprachlicher Muster bei. Der Erwerb fester Ausdrucksmuster ist 
eine Grundvoraussetzung für die Entwicklung einer mentalen Grammatik und schlägt 
eine Brücke zwischen dem Lexik- und dem Grammatikerwerb. Von daher sollten 
Überlegungen, die die Relevanz und die Vermittlung formelhafter Äußerungen betref-
fen, auch verstärkt Deutschlehrkräften bewusst gemacht werden. 
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Transkription der ersten Videoaufnahme 

(01)  Biby Musst du eingentlich schon morgens auf Tussi machen?  

(02) Mutter • • Komm, ich helfe dir, bis dein Nagellack ((2s)) ganz trocken ist.  

(03) Trixi Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  

(04) Trixi Wer braucht schon Kalorien, wenn er • so wie ich das gewisse Etwas hat?  

(05) Biby Und was soll das sein – diese gewisse Etwas?  

(06) Mutter Aber du Bi/ aber • • • Biby! Du konntest auch • • • mal etwas mehr für dich 
tun: eine neue Frisur, etwas Make-up.  

(07) Biby • • • Keine Chance, Mum! Ich bleibe wie ich bin. Ich werde nie • wie • Trixi.  

(08) Mutter Kaum zu glauben, dass • die • beide Schwester sind.  

(09) Biby Hm, hm.  
{leise singend } 

(10) Trixi Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre es bei dir auch nicht getan!  

(11) Biby Nie wieder Einkaufen mit Trixi. 
{müde } 

(12) Trixi Oh pssst, guck mal! Der Typ da starrt mich an.  

(13) Pat ((2s)) Entschuldige, hast du kurz Zeit für mich?  

(14) Pat Hast du schon gemodelt, ich arbeite ((2s)) ich arbeite for eine • Top/ eh Fo 
((unv., 3s)).  

(15) Biby Warum fragt er • • nicht mich auch? 

(16) Pat • Oh, die Kleine ha/ • • habe ich ja • glatt • • übersehen.  

(17) Trixi ((unv., 1s)).  

(18) Trixi Zeig mal! Ich komme gut rüber. Cool. 

(19) Biby Das geht nicht.  

(20) Biby ((2s)) Du bist doch nicht gebucht, vielleicht das/ • • eh vielleicht war • nur 
ein Trick, (um) diese Nummer zu bekommen.  

(21) Trixi Ah egal, ((unv. 0,3s)) als Model ((unv. 0,3s)). 

(22) Biby Mich werde ein Typ nie anmachen. Schade.  

(23) Trixi Der Caster hat angerufen, ich bin eingeladen ins Fotostudio!  

(24) Biby Oh no! Wenn sie • jetzt • wieder eh ((2s)) modelt werde, werde sie noch un 
• ausstehlicher.  

(25) Mutter Du gehst nicht allein zu dem Sho/ • Shooting, wer wei/ • • wer weiß, was 
für Foto die wollen haben.  

{droht mit dem Finger} 

(26) Mutter Vielleicht ist das nur ein Trick. 
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(27) Mutter Biby geht mit dir.  

(28) Trixi Wenn sein muss.  

(29) Biby Cool, dann sehe ich den süßen • • eh Typen wieder!  

(30) Trixi ((1s)) Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. Ich bekomme den Job und 
den Typ!  

(31) Trixi Hi, da bin ich.  

(32) Pat Schön, dass du pünktlich bist! Ich stelle/ • • ich stelle dich gleich dem Foto-
grafen vor.  

(33) Trixi Geil! Mein erster Modelauftrag, aber garantiert nicht mein letzter.  

(34) Pat Moment, das hier sind ((2s)) erste Mal nur Pr/• Proben, du hast deinen Job 
noch nicht.  

(35) Trixi Wie bitte?  
{schnell } 

(36) Trixi Muss ich mich noch beweisen. Reicht mein Optik denn nicht?  
{schnell } 

(37) Biby Mode ist eh eben doch nicht gute Aussehe.  

(38) Fotograf ((8s)) Zeig, was du kannst! 

(39) Trixi ((5s)) Sie bekommen mich zum Sonderpreis. 

(40) Fotograf ((2s)) Gut • • gut ((1s )) okay, du bist gebucht!  

(41) Trixi Juchu! Isch werde Sie nicht enttäuschen, versprochen!  

(42) Biby (Störe) alle • eh Model so krass?  

(43) Pat Deine Schwester hat eigenen • • • stelle mal se/ se wie weit sie kommt 
dann. 

(44) Biby ((2s)) Mist, das bin ich doch • eh gefolgt.  

(45) Biby ((2s)) Hä?  

(46) Biby ((2s)) (Will) Trixi, ob Pe eh/ Pat merkt, dass ich ihn mag?  

(47) Trixi ((1s)) Komm, wir gehen Biby.  

(48) Trixi Tschüss Leute!  

(49) Fotograf Das Shooting findet • in drei Tage am statt.  

(50) Pat Ich ruf dich an und • • • gebe dir deine • • Daten ((1s)) doch. Bis dann.  

(51) Trixi Ich muss noch Laufen üben.  

(52) Biby ((3s)) Wenn sie wissen, wie albern das aussehe. • Und für den Laufsteig 
ist Trixi doch sowieso zu klein.  

(53) Trixi Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein!  

(54) Biby ((1s)) Du spinnt doch • total. Denk lieber nach ü/ eh über nach deine 
• eigene Werte. 
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(55) Trixi • • Fotografen stehen • auf innere Werte nich - ob Jungs oder nicht, da 
musst du als Mauerblümchen doch wissen.  

(56) Biby ((1s)) Geht vielleich … 

(57) Trixi Das hat gesessen! • Hau bloß ab, ewige Jungfrau.  

(58) Biby ((3s)) Es ist vielleicht nur um Optik?  

(59) Biby Ich habe mich/ ((3s)) ich habe mich im Peter Lächeln verknallt, nich • in 
seine • Aussehe, aber • bei dem habe ich wohl • ((unv. 0,3s)) keine Chan-
ce.  

(60) Biby Ach, Trixi hat Recht, ich bin eine grause Maus.  
{seufzend } 

(61) Pat Hallo?  

(62) Trixi Hallo.  

(63) Pat Morgen um drei Uhr im Studio, bitte komm • • ungeschminkte und mit • fri-
sche ge/ gewaschene Haare.  

(64) Trixi • • Kein Thema, ich bin doch Profi.  

(65) Pat Okay, aber richtig Biby bitte viel Grüße aus.  

(66) Trixi Ja, ja. Wir sehen uns morgen. Ciao.  

(67) Pat Ciao. 

(68) Mutter Du gehst da nicht allein hin!  

(69) Mutter Man weiß nie! Du nimmst deine Schwester mit, Trixi!  

(70) Trixi Na toll, ich brauche doch keinen Bodyguard – noch nicht! Aber okay, sie 
kann meine Klamotten tragen.  

(71) Biby Hm yeah, dann seh ich • Pan wieder.  

(72) Biby Na sister, da wohl hast du nicht gerechnet?!  

(73) Trixi Hi, da bin ich! 

(74) Fotograf Wie siehst du denn aus? Du bist ja • zugeknallt mit Make-up.  

(75) Fotograf Das muss • alles runter.  

(76) Pat Ich hab ihr gesagt ungeschminkt.  

(77) Trixi • • Aber ungeschminkt verlasse ich nicht das Haus.  

(78) Trixi So bringe ich nicht den Müll raus.  

(79) Biby ((1s)) Pat ist eh total eh genervt von Trixi, ob er merk/ ob er mich jetzt  
endlich bemerkt.  

(80) Biby Na, du süße Maus.  

(81) Trixi Biby, auf zu spielen, • • hol mir lieber was zu trinken!  

(82) Visagistin Gewöhn du dir lieber al/ einen anderen Ton an.  
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(83) Trixi Die Farben stehen mir gar nicht, das ist mein Stil, außerdem bekomme ich 
davon garantiert Pinkel.  
{mit hoher Stimme } 

(84) Visagistin Halt dein Klappe!  

(85) Trixi Oh Gott.  
{seufzend } 

(86) Trixi Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  

(87) Trixi Pink steht mir total super.  

(88) Visagistin Hier geht es nicht um deinen persönlichen Geschmack, zieh endlich diese 
Top an und zwar ohne Kommentar • und pass auf, • • • es ist ganz easy, 
du sollst ei/ als Model funktionieren, deine Meinung • • • interessiert hier 
nicht.  

(89) Fotograf Mesch lächa, sei locker.  

(90) Fotograf Natuschkeit ist gefragt.  

(91) Pat Trixi denkt, sie • ist cool dra/ dabei macht • sie • sich • • nur lächerlich! 
Schade ...  

(92) Trixi Na? Bin ich gut oder bin ich super?  

(93) Trixi Die Posen hab ich alle zu Hause geübt!  

(94) Trixi Cool, ne oder?  

(95) Fotograf Das muss alles lockerer, kuschel man den Chi.  

(96) Trixi Iiich, der Köter haart und stinkt! Mir wird hübel.  

(97) Trixi ((1s)) Die Ratte mach mir nervös! So kann ich nich mich konzentrieren.  

(98) Fotograf Stopp!  

(99) Fotograf ((1s)) Raus!  

(100) Trixi Aber ich hatte doch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann.  
{weinerlich} 

(101) Visagist Oh! Moment mal! Die kleine Schwester hat Potenziell , die könnte  
einspringen. 

(102) Fotograf Perfekt! Das ich will wissen. Du bist perfekt, Biby.  

(103) Biby Das bin ich?! 

(104) Biby Wahnsinn!  

(105) Pat Biby, Biby hat einen besonderes Look! Klasse!  

(106) Visagist Yeah, ich hatte den richtigen Riecher! 

(107) Biby Ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt.  

(108) Biby • • Vielen Dank! Ich fühle mich von der Kamera.  
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Transkription der zweiten Videoaufnahme 

(01) Biby ((unv., 1s)) morgens auf Tussi machen?  

(02) Mutter Komm, ich helfe dir, bis dein Nagellack ganz trocken ist. 

(03) Trixi Entschuldigung, wieso machst du so.  

(04) Trixi Moment, wie • • da muss ich lachen aber 

(05) Biby Musst du eigentlich • • schon morgens auf Tussi machen? 

(06) Mutter Komm, ich helfe dir, bis dein Nagellack ganz trocken ist. 

(07) Trixi Ach, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten.  

(08) Trixi Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich das gewisse schon  
Etwas hat? 

(09) Biby Und was soll das sein – • • diese gewisse Etwas? 

(10) Mutter Ach, • • • ach Biby! Du konntest auch etwas • mehr für dich tun: eine 
neue Frisur, ein bisschen Make-up. 

(11) Biby Keine Chance, Mum! Ich bleibe wie ich bin. Ich • wollte nicht sein wie 
Trixi. 

(12) Trixi Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre ((unv.,1s)) bei dir und 
nicht getan. 

(13) Mutter Kaum zu glauben, dass die beide Schwester sind. 

(14) Biby Eigentlich ((1s)) schon morgens auf Tussi machen? 

(15) Mutter Komm, ich helfe dir, bis dein Nagellack ganz trocken ist.  

(16) Trixi Ah, nicht nötig! Ich muss sowieso auf meine Linie achten. 

(17) Mutter Ja. 

(18) Trixi Wer braucht denn Kalorien, wenn er so wie ich schon das gewisse  
Etwas hat? 

(19) Biby Was soll das sein – diese gewisse Etwas? 

(20) Mutter Ach Biby! Du konntest auch etwas • mehr für dich tun: eine neue Frisur, 
ein bisschen Make-up. 

(21) Biby ((3s)) Wie Trixi. 

(22) Trixi Mit ein wenig Schminke und Haarsprayer wäre es bei dir auch nicht  
getan! 

(23) Mutter  Kaum zu glauben, dass die beide Schwester sind. 

(24) Biby Nie wieder Einkaufen mit Trixi. 

(25) Trixi Psst, Flirt-Alarm, der Typ da starrt mich an. 

(26) Pat Oh, Entschuldigung, hast du kurz Zeit für mich? 

(27) Trixi Na ja. 
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(28) Pat Darf ich ein Foto von dich machen? 

(29) Trixi Natürlich.  

(30) Trixi Zeig doch mal! Ich komme gut ((unv., 0,3s)) rüber, oder?  

(31) Trixi Cool. 

(32) Biby Und warum fragt er mich nicht auch? 

(33) Pat Oh, die Kleine hab ich nicht so gut gesehen. 

(34) Trixi ((unv., 2s)) Als Model. 

(35) Biby Du bist doch nicht gebucht, vielleicht • war das nur ein Trick, um ((unv., 
2s)) Nummer zu bekommen. 

(36) Trixi Das glaube ich nicht. 

(37) Biby Schade. So ein Type würde mir nie wieder anmachen. 

(38) Trixi Ei, der Caster hat angerufen, ich bin eingeladen ins Fotostudioo! 

(39) Biby Oh no! Wenn sie jetzt weiter • • modelt werde, sie unaustehlicher. 

(40) Mutter Du gehst nicht allein zu dem Shooting, wer weiß, was die für Fotos  
machen wollen.  

{droht mit dem Finger} 

(41) Mutter Vielleicht ist das nur ein Trick.  

(42) Mutter Biby begleitet dich. 

(43) Trixi Wenn sein muss.  

(44) Trixi Biby ist wenigstens keine Konkurrenz. Ich bekomme den Job und den 
Typ, jo! 

(45) Biby Juchu juchu, dann ((1s)) sehe ich den süßen Typen wieder! 

(46) Trixi Hi.  

(47) Pat Schön, dass du pünktlich bist. 

(48) Trixi Ja. Mein erster Modelauftrag, aber garantiert nicht mein letzter 

(49) Pat Moment mal, das ((unv., 2s)) du hast deinen Job noch nicht. 

(50) Trixi Wie bitte?  

(51) Trixi Muss ich mich noch beweisen?  

(52) Trixi Reicht meine Optik denn nicht?  

(53) Biby ((unv., 0,5s))  

(54) Biby Mode ist eben als gute Aussehen! 

(55) Fotograf Okay, zeig, was du kannst. 

(56) Trixi Sie bekommen mich zum Sonderpreis! 

(57) Fotograf Okay, du bist gebucht! 
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(58) Trixi Juchu! Ich werde Sie nicht enttäuschen, ver • sprochen! 

(59) Biby Seh alle Model so doof aus? 

(60) Pat Ja, deine Schwester hat ihren eigenen Stil. 

(61) Biby So Mist. 

(62) Trixi Bis bald Leute, komm! 
{Trixi fasst Biby an die Hand} 

(63) Pat Tschüss 

(64) Trixi Tschüss. 

(65) Biby Tschüss. 

(66) Trixi Als nächst das kommt der Catwalk, da muss ich nur Laufen üben. 

(67) Biby Aach. 

(68) Trixi Als nächst das kommt der Catwalk, da muss ich nur Laufen üben.  

(69) Biby Ach, du bist ((unv., 0,5s)) sowieso zu klein. 

(70) Trixi Halt’s bloß die Klappe, du hässliches Entlein! 

(71) Biby ((unv., 5s)) Keine Ahnung. 

(72) Trixi Das weißt du. 

(73) Biby Du spinnst/du spinnst ja total. Denk lieber noch deine eigenen • • Wer • 
ne. 

(74) Trixi Fotografen stehen nicht auf innere Werte und Jungs auch nicht –  

(75) Trixi da muss du wissen als Mauerblümchen.  

(76) Trixi Hallo. 

(77) Pat Hallo. Morgen um drei Uhr im Studio. 

(78) Pat Bitte, komm pünktlich.  

(79) Trixi Ja, kein Thema, ich bin doch Profi. 

(80) Pat Okay. 

(81) Pat Tschüss, bis bald. 

(82) Trixi Ja. Wir sehen uns morgen.  

(83) Trixi Ciao. 

(84) Pat Ja, tschüss. 

(85) Mutter Du gehst da nicht allein hin!  

(86) Mutter Man weiß nie!  

(87) Mutter Biby hat schwarze Gürtel. Du nimmst deine Schwester • mit, Trixi!  

(88) Trixi Na toll, ich brauche doch gar keinen Bodyguard. Aber okay, die kann 
meine Klamotten tragen. 



 149

(89) Biby Ja.  

(90) Biby Ja, dann sehe ich • eh ((1s)) sehe ich Pat wieder.  

(91) Biby Na sister, da hast du wohl nicht gerechnet?!  

(92) Trixi Hi, da bin ich! 

(93) Fotograf Hi, wie siehst du denn aus?  

(94) Fotograf Das ist schrecklich.  

(95) Fotograf Mach das runter! 

(96) Trixi Aber ungeschminkt verlasse ich nicht das Haus. 

(97) Fotograf Das runter, das gefällt mir nicht. 

(98) Biby Na, du süße Maus.  

(99) Trixi Biby, auf mal zu spielen, ho/ hol mir was zu trinken! 

(100) Visagist Sprich man mit anderem Ton. 

(101) Trixi Die Farben stehen mir gar nicht.  

(102) Trixi Das ist nicht mein Stil. 

(103) Visagist Halt du eigentlich deine Klappe! 

(104) Visagist Zieh das an. 

(105) Trixi Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  

(106) Trixi Pink steht mir …  

(107) Visagist Zieh das an. 

(108) Trixi Kann ich nicht meine eigenen Sachen tragen?  

(109) Visagist Das …  

(110) Trixi Pink steht mir total super. 

(111) Visagist Das interessiert mir nicht, zieh diese Top und kein Kommentar mehr. 

(112) Fotograf ((unv., 0,5s)) ((6s)) Sei locker, Baby.  

(113) Fotograf ((2s)) Sexy. 

(114) Pat Trixi denkt, sie ist cool,  

(115) Trixi Na? Bin ich cool oder bin ich super? 

(116) Fotograf Ja, du bist ((unv.,1s))  

(117) Pat aber sie ist lächerlich. 

(118) Trixi Die Posen hab ich alle zu Hause geübt.  

(119) Trixi Cool, ne oder? 

(120) Fotograf Ja. 

(121) Fotograf ((1s)) Klar, ja.  
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(122) Fotograf Also, das muss alles locker sein, versuch mal mit • Hund.  

(123) Trixi Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel.  

(124) Fotograf Also, lass mich ein Foto machen? 

(125) Trixi Die kleine Ratte mach mich nervös! So kann ich mich nicht konzentrie-
ren. 

(126) Fotograf Ja, ist gut. 

(127) Fotograf Das muss alle locker sein, versuch mal mit Hund. 

(128) Trixi Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel. 

(129) Fotograf Ja, ich weiß. ((unv., 1s))  

(130) Trixi Die kleine Ratte mach mich nervös! 

(131) Fotograf Stopp!  

(132) Fotograf Raus! 

(133) Fotograf Das muss alles locker sein.  

(134) Fotograf Du sollst mit Hund. 

(135) Trixi Iii, der Köter haart und stinkt! Mir wird übel.  

(136) Fotograf So, bis ((unv. 1s))  

(137) Trixi Die kleine Ratte mach mich nervös.  

(138) Fotograf Noch ein.  

(139) Fotograf Noch ((unv. 1s)) 

(140) Trixi ((4s)) So kann ich mich nicht konzentrieren. 

(141) Fotograf So geht das nicht! 

(142) Fotograf Du sollst normal das machen!  

(143) Fotograf So geht das nicht!  

(144) Fotograf ((unv.,2s))  

(145) Fotograf Das muss locker sein. 

(146) Trixi Iii, der Köter haart und stinkt, mir wird übel.  

(147) Fotograf Du sollst sexy bleiben.  

(148) Trixi Die kleine Ratte mach mich nervös, so kann ich mich nicht konzentrieren. 

(149) Fotograf Locker, locker.  

(150) Fotograf Aa, so geht das nicht, kann man nicht mit dir arbeiten.  

(151) Fotograf So geht nicht.  

(152) Fotograf Raus!  

(153) Fotograf Weg! 
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(154) Trixi ((unv. 1s.))  

(155) Fotograf Locker.  

(156) Fotograf Stopp! 

(157) Fotograf Raus!  

(158) Trixi Das war ein Scherz, oder? 

(159) Trixi Ich hatte doch gar keine Chance zu zeigen, was ich kann. 

(160) Visagist Oh, Moment • • mal! Die kleine Schwester, die hat Etwas.  

(161) Visagist Nein. Die kleine Schwester, die •, die • hat Etwas, die könnte einspringen. 

(162) Visagist Oh, warte mal! Die kleine Schwester hat • • Etwas, die könnte einspringen. 

(163) Biby Was, das bin ich?!  

(164) Biby Wahnsinn!  

(165) Biby Boah, ich hatte nie gedacht, dass Model so viel Spaß bringt.  

(166) Biby (1s) Ich fühle mich auch wohl von der Kamera. 

(167) Fotograf Perfekt! Du hast Es! Das war gut, korrekt! 

(168) Visagist Yeah, ich hatte den richtigen Riecher! 

(169) Fotograf Korrekt darf man nicht, oder? 

(170) Visagist Yeah, ich hatte den richtigen Riecher! 

(171) Fotograf Entschuldigung, noch einmal. 

(172) Pat Biby ist gut. 

(173) Biby Vielen Dank! Ich fühle mich wohl  vor der Kamera. 

(174) Fotograf Perfekt! Du hast Es!  

(175) Fotograf Das gefällt mir. Das war Klasse! 

(176) Visagist Ja, ich hatte den richtigen Riecher! 

(177) Pat Biby ist cool. 

(178) Biby Vielen Dank! Ich fühle mich wohl richtig vor der Kamera. 

 


